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TN-Terminals im neuen Design 
Dieter Krämer, Klaus M.Moses 

  

Zur Hannover Messe CeBIT ‘86 stellte TELENORMA ein 

neues Apparatedesign vor, das nach intensiven Markt- 

studien in Zusammenarbeit mit namhaften Designern 
und Ergonomen und unter Einsatz rechnergestützter 
Konstruktionsmethoden entwickelt wurde. Noch im glei- 

chen Jahr gingen die Terminals für Vorzimmer- und 
Reihenanlagen in die Serienfertigung. In der Zwischen- 

zeit entsteht die geschlossene Terminalfamilie T 90, die 
neben den bereits erwähnten auch analoge Einfach- 
und Komfortapparate sowie Terminals für Makleranla- 
gen und Multikommunikationsterminals umfaßt. Auf- 

grund ihrer modularen Struktur können die Terminals 
anwendungsgerecht an alle Kommunikationssysteme 

Integral 222/333 von TN angeschlossen werden. Mit 

Software-Paketen unterschiedlicher Art werden darüber 

hinaus die Leistungsmerkmale klassischer Reihen- und 
Vorzimmeranlagen. aber auch die von Makleranlagen 
realisiert. 

TN hat bei der Produktgestaltung für die neue Terminal- 
familie völlig neue Wege beschritten und bereits in der 

Entwicklungsphase — neben der funktionsgerechten 

Produktauslegung und einer fertigungsgerechten Kon- 
struktion — vor allem ergonomische und ästhetische 
Aspekte einbezogen. 

Die Kriterien einer modernen Produktgestaltung, näm- 

lich Funktion, Ergonomie, Ästhetik und Produktion 
wurden in jeder Phase der Produktentwicklung vom 
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1. TN-Komfortapparat TK 93 

Konzept über den Entwurf bis hin zur Fertigungsreife 

berücksichtigt. 

Entsprechend dem Einsatz des Produkts haben Funk- 

tion, Ergonomie und Ästhetik für den Anwender eine 
unterschiedliche Gewichtung. Für Kommunikationsend- 
geräte gibt es bislang in der Literatur wenig Hinweise, 

welchen Stellenwert die Nutzer den einzelnen Kriterien 
zuordnen. Deshalb wurde durch umfangreiche Marktun- 
tersuchungen die Basis für den systematischen Entwurf 

der gesamten Terminalfamilie geschaffen und abgesi- 
chert. 

Ergonomie 

Moderne Fernsprechendgeräte müssen heute ein 
umfangreiches Spektrum an Leistungsmerkmalen und 

Funktionen bieten. Dies erfordert eine Vielzahl von 
Bedienabläufen, die nicht selten das Wahrnehmungs- 

und Merkvermögen des Benutzers überfordern, so daß 
die Möglichkeiten des Gerätes nur zum Teil genutzt 
werden. Deshalb hat TN bei der Entwicklung der neuen 

Terminalfamilie mit Hilfe wissenschaftlicher Untersu- 
chungen nach Wegen zu hoher Anwenderakzeptanz 

gesucht. 

Um eindeutige Ergebnisse zu erzielen, wurden umfang- 

reiche Laborversuche mit Berufstätigen, aber auch mit  
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2 Die Gehäuseformen der Terminalfamilie 

Senioren und Kindern durchgeführt. Rund 600 Proban- 
den, 1200 Fotos und 1100 Auswertungen bilden die wis- 
senschaftliche Basis für die ergonomischen Design- 

Aspekte. Somit sind schon bei der Konzeption die 

Akzeptanzkriterien breiter Benutzerschichten berück- 

sichtigt worden. 

Design 

Die wichtigsten Merkmale des neuen Terminaldesigns 

sind: 

D Bedienungsfreundlichkeit 
D ansprechende, klare Form 

D schaltungstechnische und konstruktive 
Besonderheiten 

D Flexibilität 

Die sinnvolle Gestaltung der Bedieneroberfläche nach 
vorwiegend ergonomischen Gesichtspunkten, wie Nei- 

gungswinkel von Display und Tastatur, Trennung von 

Tastenfunktionen durch Form und Farbe, klare Zuord- 
nung der Anzeigen zu den Funktionstasten und sinnfäl- 
lige Piktogramme, sorgt für die eigentliche Bedienungs- 

freundlichkeit des Gerätes (Bild 1). 

Die gekippte L-Form der neuen Terminals ließ eine 

große Apparateoberfläche entstehen, auf der auch ein 

großflächiges Anzeigefeld untergebracht werden 
konnte, das z.B. vier Zeilen mit je 40 alphanumerischen 
Zeichen umfaßt. Volumen zur Unterbringung der elek- 

tronischen, elektromechanischen und akustischen Bau- 

gruppen und Komponenten steht unterhalb des Profils 

N : BEFEI2FFTE N nn erg, 
au 20 | 

  

zur Verfügung, wobei die schlanke Seitenansicht des 

Gerätes nicht beeinträchtigt wird. Darüber hinaus konn- 
ten die Kabelausgänge sinnvoll positioniert werden. Das 

Profil stellt auch sicher, daß sich das Terminal bequem 

anfassen und transportieren läßt, ohne daß eine spe- 

zielle Griffmulde notwendig wäre. Neben Tastatur und 
Display ist der Hörer jener Teil des Gerätes, der in der 
Handhabung den entscheidenden Eindruck hinterläßt. 
Daher ist für ihn neben einem ansprechenden Design 

ausschlaggebend, daß er gut in der Hand liegt. 

Fernsprechendgeräte werden für sehr unterschiedliche 
Zwecke genutzt; trotzdem ist anzustreben, vom einfa- 
chen Apparat bis zum Multikommunikationsterminal 

eine möglichst einheitliche, dem Unternehmensstil ent- 
sprechende Linie zu finden. Aus diesem Grunde wurde 

eine designkompatible Gehäusefamilie definiert, die aus 
folgenden Grundeinheiten besteht (Bild 2): 

D Tisch-/Wandapparat 

D Schmales Tischgehäuse 
D Breites Tischgehäuse 

Interessant ist, daß für den Kompakt- und den Wand- 

apparat das gleiche Gehäuse verwendet und nur die 
Tastatur um 180 Grad gedreht wird (Bild 3). Die 

Gehäuse können durch Zusatzmodule in kompatiblem 
Design ergänzt werden, zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
um Zusatzlautsprecher und Drucker (Bild 4). 

Eine Besonderheit des breiten Gehäuses ist die ver- 

schiebbare obere Tastaturebene, die eine weitere 
Tastatur freigibt (Bild 5). Die zweite Tastatur kann ent- 

sprechend den Anforderungen entweder eine alphanu- 
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3 Wandapparat in neuem Design 

merische Tastatur, Zieltasten oder Linientasten umfas- 

sen. Diese Lösung vereinigt neben den Vorteilen der 
einfachen Handhabung und der parellelen Bedienbar- 

keit auch den Vorzug, wenig Platz auf dem ohnehin 
meist überfüllten Schreibtisch zu beanspruchen. 

Der Forderung nach Anpassungsfähigkeit wurde 

dadurch Rechnung getragen, daß auf der Rückseite des 

Gerätes eine Anzahl steckbarer Zusätze montiert werden 
können, worauf später noch näher eingegangen wird. 

Kontruktion 

Fernsprechendgeräte sind hinsichtlich ihrer konstruk- 

tiven Gestaltung bestimmten technischen Bedingungen 
z.B. in Bezug auf die akustischen Eigenschaften, die 

Umweltverträglichkeit und Unempfindlichkeit gegen 
elektromagnetische Störungen unterworfen, die beson- 
dere konstruktive Rücksichtnahme beim Entwurf erfor- 

dern. Unter anderem wurde die schwierige Aufgabe der 

Gestaltung des Handapparates mit rechnerunterstützten 
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4 Die Zusatzmodule: links Zusatzlautsprecher, rechts Drucker 

Konstruktionsmethoden kurzfristig und mit technischer 

Brillanz gelöst. Auch der richtige Einsatz von Materia- 

lien, Bauteilen und Wirkungsprinzipien hat wesentlich 

zur optimalen Gestaltung des Produkts beigetragen. 

Technisches Konzept 

Ein besonders wichtiger Punkt bei der Konzeption einer 
Terminalfamilie ist ihre Funktionalität, d.h. die Anzahl 

der möglichen Funktionen und Leistungsmerkmale und 

die modulare Erweiterbarkeit sowie ihre Anpassungs- 
fähigkeit. Diese Kriterien werden durch die innere funk- 

tionelle Struktur des Produkts maßgeblich beeinflußt. 

    Be 

5 _ Komfortapparat mit freigelegter unterer Tastatur
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Grundfunktionen 
Netzzugang 
Zusätze 

ESK Elektronischer Sprechkreis 
FR Freisprechen 
GU Gabelumschalter 
LH 
SG 
sp 

6 

Lauthören 
Signalisierungsglied 

Speisung 

Grundstruktur der Analog- 
terminals 

Grundfunktionen 
Netzzugang 
Zusätze 

ESK Elektronischer Sprechkreis 
FR Freisprechen 

GU  Sabelumschalter 
LH Lauthören 
MOD Modem 
Sp Speisung 

7  Grundstruktur der Hybrid- 

terminals 

a Grundfunktionen 
= Netzzugang 
= Zusätze bzw. Einschübe 

ESK Elektronischer Sprechkreis 
Fl Codierer/Decodierer/Filter 

Freisprechen 

Lauthören 
Speisung 

TTK  Takt/Tonversorgung, 
Kanalschalter 

8 Grundstruktur der Digıtal- 

terminals 
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Während man bei früheren Fernsprechapparaten kaum 

von einer Systemstruktur sprechen konnte, besitzen die 
heutigen Terminals eine den Vermittlungseinrichtungen 

ähnelnde, meist auch hierarchisch abgestufte Struktur. 
Für einen zukunftssicheren und flexiblen Systementwurf 

müssen dabei die einzelnen funktionalen und konstruk- 

tiven Baugruppen in Grund- und Anwenderfunktionen 
unterteilt und zwischen ihnen sinnvolle, systembezo- 

gene Schnittstellen definiert werden, so daß sie sich mit 
einer modularen Software bedienen und steuern lassen. 

Auf diese Art und Weise sind analoge, hybride und digi- 
tale Terminaltypen entstanden, deren Grundstrukturen, 

wie die Bilder 6, 7 und 8 zeigen, weitgehend einheitlich 
sind. 

Die Basisfunktionen des elektronischen Sprechkreises, 

des Handapparates mit Wandlern, der Steuerung und 
der Tastatur werden durch die mit dem Netzzugang 
befaßten Baugruppen ergänzt. Sie sind der Geräteart — 

analog, hybrid oder digital — entsprechend unterschied- 
lich ausgeführt. 

Die Breite des Einsatzes und die Produktlaufzeit steht 

und fällt mit einfach nachzurüstenden Zusätzen, Erwei- 
terungen und Anpassungen und der Möglichkeit, die 

Produktfamilie organisch zu erweitern. Hier zeigt das 
Terminalkonzept seine Stärke. Wenige einheitliche 

Schnittstellen, und zwar der I?C-Bus für Steuerungs- 

schnittstellen, Zugänge zu den Sprechwegen in analo- 
gen und hybriden Terminals und Zugänge zu den B-und 
D-Kanälen in digitalen Terminals, ermöglichen es, weit- 
gehend einheitliche Zusätze zu verwenden. Dies betrifft 

unter anderem den Freisprechzusatz, den Drucker, das 

Tonbandkassettengerät, den Chipkartenleser, ferner die 

Zusatztastatur in mehreren Ausführungen sowie Adap- 
ter für nichtsprachliche Kommunikation. 

Schaltungsrealisierung 

Die schaltungstechnische Realisierung von Terminals 
mit einer großen Zahl von Funktionen und Leistungs- 
merkmalen unterliegt zwei schwierigen Randbedingun- 
gen: 

D Das verfügbare Volumen ist, bedingt durch die äuße- 

ren Abmessungen, gering. 

D Die Material- und Fertigungskosten müssen aus 

Wettbewerbsgründen so gering wie möglich sein. 

Diesen Anforderungen wurde durch den Einsatz von 

Hochtechnologien entsprochen, indem zusammen mit 
dem Robert-Bosch-Mikroelektronikzentrum in Reut- 
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lingen, dem AEG-Forschungsinstitut in Ulm und dem 

TEG-Halbleiterwerk in Heilbronn eine Reihe von kunden- 
spezifischen Schaltkreisen entwickelt und eingeführt 

wurden, deren Besonderheiten im folgenden näher 
beschrieben sind. 

Energetische Betrachtungen 

Abgesehen von Energie-intensiven Zusatzeinrichtungen 

wie Tonbandkassettengerät, Drucker und dergleichen, 
ist es anzustreben, die Terminals aus der Anschluß- 

leitung zu speisen. Das ist hauptsächlich mit folgenden 
Vorteilen verbunden: 

D Alle Funktionen bleiben auch bei Netzausfall erhalten. 
D Übertragungstechnische Forderungen, z.B. 

Leitungssymmetrie und Blitzschutz sind einfacher zu 
realisieren. 

D Weniger Anschlußschnüre und Verkabelungsauf- 
wand sind erforderlich. 

Die für Fernsprechapparate aus der Anschlußleitung 

verfügbare Energie ist begrenzt. Mit der Einführung der 
Tastenwahl war erstmalig eine über den Bedarf des 
Sprechkreises hinausgehende Energieentnahme erfor- 

derlich. Ein weiterer Schritt mußte getan werden, als 

schleifengespeiste Apparate mit Lauthören und Frei- 
sprechen auszurüsten waren. In beiden Fällen bestand 
die Deutsche Bundespost darauf, daß die ursprüngli- 
chen Anschlußparameter weitgehend beizubehalten 
seien, mit dem Resultat, daß die Energieversorgung nur 

durch ein Parallelspeisekonzept, wie im TN-Komfortap- 

parat Frankfurt erstmalig angewendet und in Bild 9 dar- 

gestellt, möglich ist. 

Wichtige Merkmale bei heutigen Komfort-Terminals 
sind einwandfreies Lauthören und Freisprechen, vor 

allem mit ausreichender Lautstärke. Dies wurde 
erreicht, indem man 

D speziell im unteren Strombereich der Schleife die 

maximal mögliche Energie entnimmt, 
D die entnommene Energie optimal auf die Funktions- 

einheiten verteilt, 

D die verfügbare Energie in den einzelnen Funktions- 
einheiten optimal nutzt. 

Im folgenden ist beschrieben, wie diese Zielsetzung ins- 

besondere beim Verpolungsschutz, der Speiseauskopp- 

lung/Stromversorgung und im Lauthörverstärker reali- 

siert wurde. 

 



  

  

      

9 Das Stromversorgungskonzept 

Puls- 
transistor 

  

    
  

  
  

Verpolungsschutz 

Bei Terminals mit schleifengespeister Lauthör- und Frei- 

sprecheinrichtung dient eine aktive Brückenschaltung 
als Verpolungsschutz. Mit ihrem Spannungsabfall von 

nur etwa 0,4 Volt beim minimalen Schleifenstrom ergibt 
sich gegenüber dem üblichen Silizium-Brücken- 

gleichrichter eine Energieersparnis von etwa 10% der 
Gesamtenergie. Da die Schaltung aktive Bauteile ent- 
hält, ist es sinnvoll, bei der vorgesehenen monbolithi- 

schen Integration auch die GU- und NSI/Flash-Funk- 
tionen durch Steuern der Brückenschaltung zu erzielen. 

Tonruf 

Der von TN entwickelte integrierte Kundenschaltkreis 
für die Tonruffunktionen (Bild 10) erfordert nur ein Mini- 

mum an externer Beschaltung und erfüllt alle Anforde- 

rungen der FTZ-Richtlinie 121 671 Pf 13. An seinen Aus- 
gang können sowohl piezoelektrische als auch dyna- 

mische Wandler angeschlossen werden. 

Eine Besonderheit des Bausteins ist, daß sich seine 
Ausgangsstufe mit der des Lauthör- oder Freisprech- 

verstärkers parallelschalten läßt, ohne diese zu 

bedämpfen. Auf diese Weise kann ein gemeinsamer 

Lautsprecher für Anrufsignal, Lauthören und Freispre- 

chen genutzt werden. 

    

® 

Speiseauskopplung, Stromversorgung 

Durch den Baustein Speiseauskopplung wird der 

Anschlußleitung die zum Betrieb des Terminals erfor- 

derliche Energie entnommen und nach Prioritäten auf 
die Funktionsgruppen verteilt. Die Schaltung (Bild 11) bil- 
det zusammen mit einem externen Transistor einen 

Shunt-Regler, der vom Spannungsabfall eines externen 

Fühlerwiderstandes derart gesteuert wird, daß speziell 
im unteren Schleifenstrombereich die maximale zuläs- 

sige Gleichspannung am Eingang des Terminals ansteht 
und somit die maximal mögliche Energie entnommen 
werden kann. Durch diese Maßnahmen wird haupt- 

sächlich die erzielbare Ausgangsleistung des Lautspre- 
cherverstärkers erhöht. 

Der in die Schaltung fließende Schleifenstrom Is wird so 
aufgeteilt, daß diejenigen Funktionseinheiten, die keine 
Unterbrechung der Stromversorgung tolerieren können 
(z.B. Wahlgeber, Controller), durch den Strom Ipı vor- 
rangig gespeist werden. 

Die zum Betrieb der Logikeinheiten und Vorverstärker 

notwendigen Spannungen werden von einem Längs- 
regler erzeugt. Der Ausgang Usr versorgt die digitalen 

Schaltungen wie Controller, Wahllogik und Anzeigen, 
während am Ausgang U, die NF-Verstärker mit Aus- 

nahme der Lautsprecher-Endstufe angeschlossen sind. 

Die Trennung der Speisepunkte ist notwendig, um die 
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10 Tonruf 

Brücken- 
Zyklus option 

  

  

  

      

  

    

      

® 

11 Speiseauskopplung 
— Is a 

BP1 BP2 P1 PIS a‘ 

URram 

Uv 

Ust —t 

Sl PB3 

cs 

a? 

ULH 
— 

\ A RST NFS b' 
N Reset Sendesignal 

br’ 

® 

von den Digitalschaltungen verursachten Transienten parallelgeschaltet werden. Der Lauthörverstärker wird 

von den NF-Verstärkern fernzuhalten. Der Ausgang von dem kurzschlußfesten Ausgang U, gespeist. 

Uram versorgt den Wahlspeicher und weist im Ruhezu- Während des Hochlaufens der Stromversorgung über- 

stand nur einen geringen Rückstrom auf. Somit kann wacht ein Schwellwertschalter die Spannung Usr. Erst 

zur Pufferung des Wahlspeichers eine Batterie direkt wenn sie zum sicheren Betrieb der Logikschaltungen 
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Hand- 
apparat 

ausreicht, werden diese über den Reset-Ausgang frei- 

gegeben. 

Um den Schleifenstrom mit dem Sendesignal NFS zu 
modulieren, setzt man üblicherweise eine von einem 

Ruhestrom durchflossene Stromsenke ein. Indem der 
Shunt-Regler zur Modulation benutzt wird, konnte 

dieser Ruhestrom eingespart werden. 

Elektronischer Sprechkreis 

In der Sprechkreisschaltung, eine TN-Entwicklung, ist 
die Mehrzahl der im Terminal notwendigen NF-(Vor)- 

Verstärker zusammengefaßt. Der benutzte kundenspezi- 

fische Schaltkreis (Bild 12) verfügt über Schnittstellen für: 

D Handapparat (Mikrofon HAM 1/2 und Fernhörer HAH) 

D Zweithörer 
D Eingangssignal für Lauthör- bzw. Freisprechemp- 

fangsverstärker (FA 2) 

D Freisprechmikrofon (FM 1) 

D MFV-Sender (MFV 1) 

Die für den jeweiligen Betriebszustand erforderlichen 
Signalwege werden durch die Logikschaltung in Abhän- 
gigkeit von den an AO bis A3 anliegenden Steuersigna- 

len durchgeschaltet. Die im Sendebetrieb notwendige 

Rückhördämpfung wird in der Weise erzielt, daß im 

10 

12 Elektronischer Sprechkreis 

   

  

Summenpunkt $S2 das über den Anschluß a’ zurück- 

kommende Sendesignal dem ursprünglichen Sende- 
signal gegenphasig überlagert wird. 

Lauthörverstärker 

Für die Leistungsmerkmale „Wahl bei aufliegendem 

Handapparat“, „Lauthören“ und „Freisprechen” ist eine 

ausreichende Lautstärke von entscheidender Bedeu- 

tung. Bedingt durch die Gehäusemaße können nur 
kleine Lautsprecher eingesetzt werden, die in der Regel 
einen schlechten Wirkungsgrad haben. Bei der Lösung 
dieses Problemkreises hat TN neue Wege beschritten 

und das beim Komfortapparat Frankfurt erstmalig ange- 
wendete Verfahren weiter vervollkommnet. Folgende 
Ansätze liegen dem zugrunde: 

D Auch bei minimalem Schleifenstrom muß eine aus- 
reichende Lautstärke erzielt werden. 

D Bei größeren Schleifenströmen muß die zusätzliche 
Energie dem Lautsprecherverstärker zugute kommen. 

D Die in den Sprechpausen bzw. in Zeiten niedriger 
Ansteuerung nicht genutzte Energie muß zur verzer- 
rungsfreien Übertragung von Dynamikspitzen oder 

zur Erhöhung der durchschnittlichen Lautstärke ver- 

fügbar gemacht werden. 

Diesen Zwecken dienen die bereits beschriebenen 
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13 Zusammenwirken der Spei- 
seauskopplung mit dem Laut- 
hörverstärker   

  

  

Besonderheiten der Stromversorgung (Bild 13): Strom- 
aufteilung nach Prioritäten und kurzschlußfeste Strom- 
versorgung der Lautsprecherendstufe. Hinzu kommt ein 
Stützkondensator C hoher Kapazität, der von der 

Speiseauskopplung auf eine möglichst hohe Spannung 

aufgeladen wird. Bei Dynamikspitzen wird nun der 
zusätzlich notwendige Strom dem geladenen Konden- 

sator entnommen, der dann in einem Zeitraum niedri- 
gen Strombedarfs wieder aufgeladen wird. Im Betrieb 

mit niedrigem Schleifenstrom „pumpt” der Kondensator 
ständig, wodurch letztlich die aus der Schleife ent- 
nehmbare Energie optimal in akustische Energie umge- 
setzt wird. 

Der Lauthörverstärker, ein kundenspezifischer TN- 

Schaltkreis, der die externe Lautsprecherendstufe 

steuert, weist u.a. folgende Besonderheiten auf: 

D 16-kHz-Sperrfilter mit variabler oberer Grenzfrequenz, 

einstellbar mit externem Widerstand 

D Automatische Verstärkungsregelung (AGC mit einem 

Kompressionsverhältnis 1:10) 

D knackfreies Ein- und Ausschalten der Verstärker 

durch CMOS- bzw. TTL-kompatible Steuersignale 
D Ansteuerung einer externen Gegentaktendstufe 

derart, daß diese im inaktiven Zustand eine hohe 
Impedanz darstellt. Damit wird die schon erwähnte 

Parallelschaltung zur Endstufe des Tonrufbausteins 
möglich 
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Freisprecheinrichtung 

Zur Realisierung des Leistungsmerkmals Freisprechen 
werden die Bausteine Elektronischer Sprechkreis und 
Lauthörverstärker durch einen Sprachsteuerbaustein 

ergänzt (Bild 14). Dieser enthält vier Pegeldetektoren 

und Hintergrundgeräuschbewertung für den Sende- 
und Empfangszweig und liefert somit optimale Steuer- 

kriterien. Die Steuerlogik kann die Zustände „Ruhe“, 

„Senden“ und „Empfangen“ einnehmen. Die dem jewei- 
ligen Zustand zugeordneten Dämpfungsbeträge sind 

von der eingestellten Lautstärke abhängig und schwan- 
ken zwischen 14 und 38 dB. 

Für die (digitalen) ISDN-Terminals gelten bezüglich des 
Freisprechens andere Kriterien. Bei echten digitalen 

Verbindungen sind beide Teilnehmer quasi-vierdrähtig 

und dämpfungsfrei durchgeschaltet. Unter diesen idea- 

len übertragungstechnischen Bedingungen ist eine mit 

einem viel geringeren Dämpfungshub arbeitende Sprach- 
steuerung erforderlich. Bei ISDN-Terminals dagegen, 

die über eine digitale Nebenstellenanlage und das ana- 

loge öffentliche Netz mit einem anderen Teilnehmer 
verbunden sind, wird eine Sprachsteuerung mit großem 
Dämpfungshub benötigt. In beiden Fällen kann aufgrund 
der quasi-vierdrähtigen Durchschaltung in der Neben- 
stellenanlage die Sprachsteuerung zentral angeordnet 

werden mit dem Vorteil, daß im Terminal nur lineare 
Mikrofon- und Lautsprecherverstärker erforderlich sind. 
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14 Richtungssteuerung der 

Freisprecheinrichtung mit 

Dämpfungsstellern 
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        a | =       

Modem 

Für die bei Hybridapparaten stets erforderliche Daten- 
übertragung zwischen Vermittlungssystem und Termi- 

nal wurde ein kundenspezifischer CMOS-Schaltkreis 
entwickelt (Bild 15), der sowohl im Terminal als auch in 

der Vermittlungseinrichtung eingesetzt werden kann 

Das Übertragungsverfahren beruht auf einem 

amplitudenmodulierten 7-KHz-Träger und ermöglicht 

unter Einhaltung der übertragungstechnischen Forde- 
rungen der DBP eine Übertragungsgeschwindigkeit von 

437 Baud. Die digitale Signalauswertung im Empfangs- 
teil des Modems ergibt eine hohe Störsicherheit. 

In den Baustein wurden mit geringen Mehrkosten 
zusätzliche Funktionen integriert, die auf der Terminal- 
seite genutzt werden, und zwar als: 

D Taktversorgung für Prozessor (Controller) und MFV- 

Sender 

D Generator zur Erzeugung des Rufsignals von 218, 
437 und 873 Hz 

Digitale Anschlußeinheit 

In der Digitalen Anschlußeinheit DAE von ISDN-Termi- 

nals werden die beiden ersten Schichten des OSI- 
Modells realisiert. Aufgrund unterschiedlicher Übertra- 
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    <I   
» B Pegelerkenner 

S/N  Hintergrundgeräusch- 
bewertung 

gungsverfahren ist die Leitungsanpassung flexibel 

gestaltet und als steckbarer Modul ausgeführt. 

Von den zur Diskussion stehenden Übertragungsverfah- 

ren wurde von TN das zweidrähtige Zeitgetrenntlage- 
verfahren ausgewählt. Es ermöglicht je nach Leitungs- 
typ Reichweiten bis zu 3,5 km und hat für die Neben- 

stellentechnik besondere Bedeutung, weil Terminals 

ohne Network Termination (NT) direkt an ISDN-Neben- 

stellenanlagen angeschlossen werden können. Da im 

öffentlichen Netz längere Teilnehmeranschlußleitungen 
zu überbrücken sind, entschied sich die DBP für das 
ebenfalls zweidrähtige Echokompensationsverfahren. 

Für das ISDN-Terminal TK 93 wurde von TN die Schnitt- 
stelle Upo entwickelt, die aus einem Satz integrierter 
Schaltungen besteht. Dieser wird in Kürze durch einen 
in Entwicklung befindlichen Einzel-Baustein IBC abge- 

löst. Zur Realisierung der Schicht-2-Funktionen wird der 

ICC-Baustein eingesetzt. 

Controller 

Aus Gründen der Energiebilanz kommen in den Control- 

lern nur Schaltungen in CMOS-Technik infrage. Bei den 
analogen und hybriden Terminals sind dies Ein-Chip- 
Mikrocomputer mit bis zu 8-kByte-ROM, während bei 

den digitalen Terminals wegen des relativ großen Spei- 
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15 Modem 

  

cherbedarfs Mikroprozessoren mit zugehörigen ROM- 
und RAM-Speichern verwendet werden müssen. 

Da die Stromaufnahme von CMOS-Schaltungen direkt 

proportional zur Taktfrequenz ist, läßt sich mit dem sog. 

„Sleep-Mode”, bei dem die Taktversorgung mit Ausnah- 
me des Oszillators und eines Timers abgeschaltet ist, 
eine weitere Stromersparnis erzielen. Der Prozessor 
wird dabei vom Timer periodisch, z.B. in Intervallen von 
20 ms aus dem Sleep-Mode aufgeweckt, arbeitet 

anstehende Aufgaben ab und versetzt sich selbst wie- 

der in den Sleep-Mode. Unter der Annahme, daß 
typische Aufgaben in wenigen Millisekunden abgearbei- 
tet sind, ergibt sich eine Stromersparnis von rund 70%. 
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Terminalfamilie 

Die Terminalfamilie ist insgesamt offen strukturiert und 

kann jederzeit anwendungsgerecht um neue Varianten, 
Module und Zusätze erweitert werden. Sie umfaßt zum 
gegenwärtigem Zeitpunkt die folgenden Ausführungen: 

Analoge Basisapparate mit Tastenwahl 

Analoge Komfortapparate 
mit Wahlwiederholung, Direktruf (Babyruf), Zielwahl, 
Wahl bei aufliegendem Handapparat, Lauthören, Notiz- 

buchfunktion, Anzeige der gewählten Rufnummer, 

Gebührenanzeige, schleifengespeistes Freisprechen, 

Schloßkarte usw. 

Hybride Terminals 
zum Einsatz in Vorzimmer-, Reihen-, Buchungsanlagen 
u.a. mit den oben genannten Leistungsmerkmalen 

Digitale Terminals 
zum Anschluß an ISDN-Nebenstellenanlagen und an 
das zukünftige öffentliche ISDN; mit den genannten 

Komfortmerkmalen und Bedienerführung durch alpha- 

numerische Anzeige 
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Zusammenstellung 

  

Terminaltyp Zusatzfach 1 Zusatzfach 2 Audiofach der Zusatzfunktionen 

‚Analoger V.24/V. 28-Modem - Lauthören 
Komfortapparat Gebührenerkenner: Freisprechen 

— Gleichstrom Sprechzeug- 
— 50 kHz anschaltung 
— 12 kHz 

— 16 kHz 
Sonderzusätze 

  

Hybrides Terminal 
kleine Ausführung 

V.24/V. 28-Modem = 
Kassettenlaufwerk 
Netzausfallschaltung 

  

  

      
Hybrides Terminal V.24/V. 28-Modem Kassettenlaufwerk 
große Ausführung Netzausfallschaltung Sonderzusätze 

zweite, separate Leitung 

ISDN-Terminal Leitungsanpassung: Kassettenlaufwerk 
— Upo Adapter: 
- 5 — V.24/V.28 
— Uko -X.21 

- a/b 

— IBM 
Testanschluß     

  

In der Tabelle sind die Zusätze und Optionen zusam- 

mengestellt, die derzeit mit steckbaren Modulen an der 
Rückseite der Terminals realisierbar sind. Designkompa- 

tibel zu den Apparaten stehen ein Zusatzlautsprecher 
für besonderes komfortables Lauthören und Freispre- 

chen und ein Druckermodul für teilnehmereigene 

Gesprächsdatenerfassung u.ä. als getrennte Zusatzmo- 

dule zur Verfügung. 

Ausblick 

Um zukünftige Erweiterungen zu ermöglichen, ist die 

Terminalfamilie — wie schon erwähnt — offen struktu- 
riert. Impulse zu ihrer Ergänzung werden von den zu 

erwartenden Entwicklungen in den einschlägigen Tech- 

nologien ausgehen, z.B.: 

D Chipkarten werden aufgrund höherer Intelligenz neue 

Möglichkeiten bieten. 
D Hochauflösende monochrome und mehrfarbige LCD- 

Universalanzeigen können die gegenwärtigen Dis- 

plays ablösen. 

D Die Kapazität der Speicherbausteine wird sich bei 

fallenden Kosten erhöhen. 
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Allein aus dem Zusammenwirken dieser drei Faktoren 
werden sich neue Leistungsmerkmale und Funktionen 

ergeben, z.B.: 

D Mit Chipkarten 

— Anwesenheitsregistrierung vom Arbeitsplatz aus 

mit automatischer Rufumleitung 
— Zuordnung der Gebühren zur Person und nicht 

zum Terminal 

— private, portable Rufnummernspeicher mit Teil- 

nehmernamen 

D Durch Universaldjsplays bessere Bedienerführung, 

grafische Symbole und farbige Darstellungen 
D Mit Speichern hoher Kapazität Realisierung von 

„Hilfe”-Funktionen ähnlich wie in der Datenverarbei- 
tung. 

Darüber hinaus ist die Terminalfamilie T90 von 

TELENORMA so modular konzipiert, daß alle Möglich- 
keiten für die Realisierung neuer Leistungsmerkmale 
und Varianten offenstehen. 
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Das Telekommunikationskonzept CITY für Hotels 
Osvalds Dimpers, Gerhard Weitmann 

  

Seit vielen Jahren ist TELENORMA auf dem Gebiet der 
Telekommunikation ein kompetenter Partner der Hotel- 
lerie. Zahlreiche Installationen in bekannten Häusern 
sind ein Beweis dafür. Warum also wird hier das Tele- 
kommunikationskonzept für Hotels von TN vorgestellt? 

Gibt es etwas Neues? Allerdings, der Beitrag zeigt eine 

neue, wirtschaftliche Integration der hotelspezifischen 
Kommunikationssysteme unter dem Namen CITY. Diese 

Lösung ist im ersten Ansatz für Hotels mittlerer Größe 
bis etwa 100 Zimmer konzipiert. Basierend auf diesem 

System wird derzeit auch ein Vorschlag für größere 
Hotels erarbeitet. 

Um die Vorzüge der neuen Lösung zu verdeutlichen, 

soll erläutert werden, wie die Kommunikation bisher in 

einem Hotel mittlerer Größenordnung ablief. Dabei muß 

man sich vergegenwärtigen, daß in einem Hotelbetrieb 

einerseits vielschichtige organisatorische Abläufe zu 

koordinieren sind und andererseits noch Spielraum für 

die Rationalisierung zeitraubender manueller Tätigkeiten 

vorhanden ist. In der Vergangenheit wurden neben- 
einander verschiedene Systeme eingesetzt, und zwar: 
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1 Rezeption und Information 

sind für den Gast erste 
Kontaktstellen im Hotel 

D Fernsprechanlage 

D Gesprächsdatenerfassung 
D EDV-System für Front-/Back-Office 

D Weckeinrichtung 
D Message-Handling-Einrichtung 

D Room-Status-Anzeige 
D Hotelfernsehen 
D diverse weitere Systeme, die zur Infrastruktur eines 

Hotels gehören, wie z.B. Telex, Sprechanlage, Uhren- 

anlage, Feuermelder usw. 

Das Bild 2 zeigt diese Komponenten; nachstehend sind 

ihre Funktionen näher erläutert 

Die Fernsprechanlage dient der sprachlichen Kommuni- 

kation der Gäste, und zwar weniger untereinander als 
vielmehr weltweit über das öffentliche Fernsprechnetz 

mit externen Gesprächspartnern. TN-Fernsprech- 

systeme bieten schon seit jeher hotelspezifische Lei- 

stungsmerkmale, die Hotelier und Gast gleichermaßen 
zu schätzen wissen. 
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EIWD  Abfrageapparat 
Fernsehapparat 

Die Gesprächsdatenerfassung ist für die Weiterverrech- 
nung von Telefongebühren unentbehrlich. Die Systeme 

sind in unterschiedlichen Konfigurationen im Einsatz, 

und zwar reicht die Palette vom einfachen Zähler für 

Gebühreneinheiten, der individuell abgelesen werden 
muß, bis hin zum Ausdruck eines Belegs, der die ange- 
wählte Rufnummer, Uhrzeit, Anzahl der Gebührenein- 

heiten, Währungsbetrag u.a. enthält. Die meisten 

Systeme haben gemeinsam, daß die ermittelten Fern- 
sprechgebühren in aller Regel manuell in das“ Front- 

Office-System eingegeben werden müssen. 

Das EDV-System für den Front-/Back-Office-Bereich 

erfüllt Aufgaben der Organisation für folgende Bereiche 
und Tätigkeiten: 

D Reservierung 

D Gastankunft (Check-in) 
D Zimmerzuordnung 
D Gastkontoführung 

D Gastabrechnung 

D Gastabreise (Check-out) 
D Gastdatei 
D Statistiken 
D Textverarbeitung 

Darüber hinaus sind durch das EDV-System in mittleren 

bis großen Hotels im allgemeinen noch die folgenden 
Tätigkeitsfelder abgedeckt: 
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2 Hotel-Kommunikation her- 
kömmlicher Art    

  

      

  
Manuelle 
Eingabe 

der Daten 

® 

D Finanzbuchhaltung 
D Warenwirtschaft 

D Gehalts- und Lohnabrechnung 
D Planung 

D Zeitwirtschaft 

D Kassenverwaltung usw. 

Die Weckeinrichtung ist als Service für den Gast und 

als Arbeitserleichterung für das Personal zu sehen. Um 
es von den zeitaufwendigen und termingebundenen 
Weckdiensten zu entlasten, setzt man Wecksysteme 

ein, die nach vorherigem Programmieren die Gäste 
automatisch über das Telefon wecken. In den verschie- 
denen Ausbaustufen werden Leistungsmerkmale, wie 

Mehrsprachigkeit, Protokollieren aller Eingaben sowie 

der ausgeführten Weckaufträge, Signalisierung bei 
erfolglosen Weckversuchen usw. verwirklicht. Diese 
Systeme können und müssen vom Personal bedient 
werden. 

Die Message-Funktion ist eine Dienstleistung, die jeder 
gute Hotelier erbringt. Dabei muß der Gast zum frühest- 
möglichen Zeitpunkt darüber informiert werden, daß für 
ihn eine Nachricht vorliegt. In seiner einfachsten Form 

ist das Message-Handling ein Karteikasten in der 

Rezeption. Die bekannten Nachteile sind hierbei, daß 
die Nachricht den Gast nicht oder verspätet erreicht, 

wenn er nicht zur Rezeption kommt. Die für alle Betei- 

ligten praktikabelste Lösung ist das Einschalten eines 
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Message-Signals im Zimmertelefon von zentraler Stelle 
aus. Hierfür sind aber ein Bedienpult in der Rezeption 

und separate Kabeladern zu den Fernsprechapparaten 

in den Zimmern erforderlich. 

Die Room-Status-Anzeige ist eine Organisationshilfe für 

das Hotelmanagement. Mit einem Schlüssel am Gast- 
telefon oder auch durch Tastenbedienung wird über 

separate Leitungen der jeweilige Zimmerzustand signa- 
lisiert, z.B. daß das Zimmer gerade gereinigt wird. In 

der Rezeption ist dazu in der Regel ein Lampentableau 

installiert. 

Das Hotelfernsehen ist ein zusätzliches Serviceangebot, 
das von den Gästen gern in Anspruch genommen wird. 

Neben dem ortsüblichen Programmangebot werden 
über eine Videozentrale zu fest vorgegebenen Anfangs- 
zeiten Videofilme gesendet. Mit dem Pay-TV-Vorschalt- 
gerät kann sich der Gast auf die gebührenpflichtigen 

Programme schalten. Die Abrechnung erfolgt in Form 
eines Beleges, der wiederum manuell in das Front- 

Office-System eingegeben werden muß. 

Wie aus dieser — keinesfalls vollständigen — Aufzählung 

hervorgeht, handelt es sich um eine Anzahl separater 
Einzelsysteme, deren Daten z.T. manuell eingegeben 
bzw. abgerufen werden müssen. Der Mensch ist hierbei 
unersetzlicher Mittler zwischen den verschiedenen 

Komponenten. Die im Schichtbetrieb oft wechselnden 
Mitarbeiter müssen zusätzlich zu ihren eigentlichen Auf- 
gaben die verschiedenen Systeme bedienen; die Anfor- 

derungen dafür steigen von Jahr zu Jahr. Jedoch: die 
wichtigste Aufgabe des kostenintensiven Personals ist 

und bleibt der Service am Gast! 

Aus diesem Grund ist es geboten, eine Entlastung des 
Personals von zeitraubender Routine- und Verwaltungs- 

arbeit anzustreben. Um dies zu erreichen, nämlich guten 
Service wirtschaftlich, schnell und zuverlässig zu bieten, 
sind mehrere Voraussetzungen zu erfüllen, und zwar: 

D erweiterter Einsatz des EDV-Systems 
D Integration der genannten Systeme 

Der erweiterte Einsatz der EDV soll ohne zusätzlichen 

personellen Aufwand tägliche Berichte auf Betriebs-und 

Funktionsgruppenebene liefern, mit dem Ergebnis, daß 

die Verfügbarkeit der verschiedenen Bereiche im Hotel 
— z.B. Unterkunft, Gastromonie, Serviceangebot — 

transparent gemacht wird. Ferner stehen dann aktuelle 
Informationen über augenblickliche Belegung, Reservie- 
rungen und kurz-, mittel- sowie langfristige Planungen 
zur Verfügung. 
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Die Grundvoraussetzungen für die Integration der 

Systeme sind: 

D ein geeignetes Transportmittel für die Hoteldaten 
D einfach zu bedienende Terminals 
D Terminals direkt an den Standorten, an denen Daten 

ein- oder ausgegeben werden müssen 
D weitgehend vereinheitlichte Bedienung für alle dem 

Personal übertragenen Aufgaben 

Dieser geschilderten Aufgabenstellung wird das Hotel- 

Kommunikationskonzept CITY gerecht, das auf einer 
engen Integration von Fernsprechsystem und EDV- 
Anlage beruht. Im Zentrum dieses Konzepts steht das 
TN-Kommunikationssystem INTEGRAL 222, das hierfür 

folgende Eigenschaften zu bieten hat: 

D Es ist ausgelegt für die Übermittlung von Sprache, 
Text Daten und Bild. 

D Der Telefonapparat dient auch als Datenterminal und 

ist einfach zu bedienen. 
D An jedem Standort, an dem Daten anfallen, ist in der 

Regel bereits ein Telefonapparat vorhanden. 

D Die Integration von Leistungen wird durch die im Ge- 
samtkonzept vereinheitlichte Bedienung verwirklicht. 

Das Hotel-Kommunikationskonzept CITY ist im Bild 3 
dargestellt. Das Kommunikationssystem INTEGRAL 222 
ist computergesteuert und ermöglicht es, verschiedene 

Leistungsmerkmale, wie sie im Bild gezeigt sind, direkt 
einzubinden. Ausgelegt für bis zu 24 Amtsleitungen und 
180 Nebenstellen übernimmt es neben dem Fernsprech- 

verkehr insbesondere die folgenden speziellen Aufgaben: 

D Funktionen im Front-/Back-Office-Bereich 

D Gebührenerfassung und -verarbeitung 
D automatische Berechtigungsumschaltung 
D Room-Status-Anzeige 

D Weckeinrichtung in verschiedenen Sprachen 
D Message-Handling 
D Hotelfernsehen (Pay-TV) 

Für den Front-Office-Bereich ist — unabhängig vom 

Abfrageplatz für den Telefonverkehr — ein Bildschirm- 
Terminal mit Tastatur vorgesehen; dieser Eingabeplatz 

ist in aller Regel für Hotels mit bis zu 100 Zimmern aus- 

reichend. Die Software für den Front-Office-Bereich mit 

Reservierung, Check-in, Zimmerzuordnung, Check-out 
usw. wird einem Organisationscomputer zugeordnet. 

Dieser ist so eng mit dem Kommunikationssystem 
INTEGRAL 222 gekoppelt, daß die Fernsprechapparate 

— wie schon erwähnt — im weitesten Sinne als Termi- 
nals für den Computer fungieren. 
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Zimmertelefon 

Fernsehapparat 

  
Abfrageapparat 

Ein-/Ausgabe- 
Terminal 
Front-/Back-Office 

Ein Beispiel dafür ıst die Erfassung des Room-Status. Im 

Gästezimmer gibt der Reinigungsservice beispielsweise 

nach Abschluß der Arbeiten lediglich eine Kennziffer am 
Fernsprechapparat ein (Bild 4). Diese Informationen lei- 
tet das System INTEGRAL 222 direkt an den Organisa- 

tionscomputer weiter, und über den Menüpunkt F 18 
kann das Personal am Bildschirm den Zustand des Zim- 
mers jederzeit erfragen (Bild 5). 

Besonders augenfällig wird die positive Wirkung der 
System-Integration jedoch, wenn man einmal den 

Organisationsablauf im Front-Office-Bereich anhand 

eines konkreten Beispiels und unter Zugrundelegung 
der in der Hotelbranche etablierten Service-Standards 

erklärt. 

Ein Gast bestellt lange vor Anreise ein Zimmer per Tele- 

fon. Die Reservierung wird sofort vorgemerkt. Ist der 

Name bereits in der Gästedatei (Guest history) enthal- 
ten — was am Bildschirm sofort festgestellt werden 

kann —, so muß er nicht in allen Einzelheiten abgefragt 
werden. Auch Sonderwünsche sind u.U. bereits 
bekannt. Auf Wunsch erfolgt automatisch die Reservie- 

rungsbestätigung, gegebenenfalls auch in Fremdspra- 
chen. Bis zu zwei Jahre im voraus können Reservierun- 

gen sowohl für Einzelpersonen als auch für Gruppen 
vorgenommen werden. 
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3 Hotel-Kommunikations- 
konzept CITY mit dem System 
INTEGRAL 222 

  

Am Tage vor der Anreise werden aus der Vielzahl mög- 

licherweise vorliegender Reservierungen für den Hote- 

lier automatisch die aktuellen Daten wie zum Beispiel 
Anreiseliste, Gastaufträge usw. ausgegeben. 

Ein Gast reist an und diese Tatsache wird in das Front- 

Office-System eingegeben. Beim Einchecken erkennt 
das Personal sofort, ob das bereitgestellte Zimmer 
schon frei und vorbereitet ist. Diese Information ist — 

wie schon erwähnt — über das Leistungsmerkmal 

Room-Status-Meldung erfaßt und im System gespei- 
chert. 

Gleichzeitig mit dem Einchecken wird das Zimmertele- 

fon automatisch von halbamts- auf vollamtsberechtigt 

umgeschaltet und die Gebührenerfassung aktiviert. 

Auf dem Zimmer kann der Gast unverzüglich von sei- 
nem Apparat Telefongespräche führen, deren Daten im 

Detail von der integrierten Gebührenerfassung protokol- 
liert werden. Die einzelnen Datensätze mit angewählter 
Rufnummer, Datum, Uhrzeit, Gebühreneinheiten und 
Währungsbetrag werden als Anhang der Hotelrechnung 

beigefügt. Dieser Beleg braucht nicht aufgehoben zu 

werden, denn die Gebührensumme ist auf der Hotel- 

rechnung aufgeführt. Die personenbezogenen Daten 

der Gebührenerfassung werden nach Rechnungslegung 

automatisch gelöscht. 

TN-NACHRICHTEN 1987 Heft 91  



  

  

   Ban 
4 Eingabe der Room-Status-Meldung 

Direkt vom Zimmertelefon aus kann der Gast eine 

Weckzeit eingeben, wobei ihn eine elektronische 
Sprachführung bei der Bedienung unterstützt. Falls der 

Gast jedoch seinen Weckwunsch zur Rezeption durch- 

gibt, so wird dieser Weckauftrag vom Personal mit Uhr- 

zeit und Zimmernummer vom Front-Office eingegeben. 

Falls für den Gast während seiner Abwesenhöit eine 
Nachricht eintrifft, so wird dies über den Telefonapparat 
im Zimmer signalisiert, indem dieser in einem bestimm- 

ten, längeren Rhythmus gerufen wird. Beim Abheben 
des Hörers ist der Gast automatisch mit der Rezeption 

verbunden und erhält von dort die hinterlegte Mittei- 
lung. 

Durch Wählen bestimmter Kennziffern am Zimmertele- 
fon kann der Gast den Fernsehapparat einschalten und 

das gewünschte Programm wählen. Der Programm- 
wechsel und das Ausschalten erfolgen ebenfalls über 

den Telefonapparat. Gebührenpflichtige Kanäle, wie z.B. 
Hotel-Video, werden gesondert erfaßt, dem Front- 
Office-System zugeleitet und der Hotelrechnung auto- 
matisch angefügt. 
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5 Bildschirm mit Menü zur Room-Status-Abfrage (F18) 

Diese Beispiele verdeutlichen die Vorteile, die sich für 

Gast, Hotelier und Personal aus der Integration der 
Kommunikationssysteme nach dem Hotelkonzept CITY 

ergeben: 

D ein einziges integriertes System mit einheitlicher 

Bedienung 
D einfache und schnelle Ausgabe der Gästerechnun- 

gen mit allen in Anspruch genommenen Leistungen 
D Entlastung des Personals von Routinearbeiten wie 

Wecken, Message-Handling. manuelle Buchung von 

Telefongebühren 

D klare Übersicht über das Hotelgeschehen, z.B 
Room-Status, Statistiken, Reservierungen usw. 

D Aufwertung des Hotel-Images durch zusätzliche Lei- 

stungen für den Gast, z.B. Hotelfernsehen, Weck- 

dienst usw. 

Aus diesen Merkmalen resultiert ein zügiger und wirt- 

schaftlicher Betriebslauf im Hotel mit dem Vorteil, daß 
sich der Hotelier und sein Personal intensiver den 
Gästen widmen können. 

 



  

  

TN-Makleranlagen 

im Einsatz bei internationalen Banken 

Heinz Tron 

1 Frankfurt am Main: Bankenzentrum und ınternationaler Handelsplatz 

Täglich bewegen sich 200 Milliarden Dollar und andere 

Devisen um den Erdball, denn gehandelt wird ständig 

rund um die Uhr und rund um den Globus. Wenn mor- 
gens gegen 9 Uhr in Frankfurt das Geschäft beginnt, 
haben die Händler in Tokio, Hongkong und Singapur 
gerade Dienstschluß und mit ihren Kursen ein Signal für 
Frankfurt gesetzt. Eine Stunde später steigt der Handel 

in London ein, gegen 14 Uhr kommt New York hinzu 

und nachmittags, wenn Frankfurt schließt, beginnt der 

Handel in Los Angeles. Die großen Banken mit ihren 
Niederlassungen in aller Welt können so ihre Devisen- 

positionen ständig um die Erde transferieren — allein in 

Frankfurt mehrere Milliarden Dollar. 

Allenfalls zehn Prozent dieser Wechselkursgeschäfte 
sind nötig, um den internationalen Handel zu finanzie- 

ren. Der Rest ist der Handel mit Währungen, bei denen 
die Händler zum Wohle ihrer Kunden und zum Nutzen 
der Bank den richtigen Trend zu erahnen und Vorteile 

daraus zu ziehen versuchen. Da die Wechselkurse stän- 
dig in Bewegung sind, ist beim Kauf oder Verkauf von 
Fremdwährungen das richtige „Timing“ für den Erfolg 

oder Mißerfolg der Transaktion ausschlaggebend. 

Durch Vernetzung von Information und Kommunikation 

am Arbeitsplatz des Devisenhändlers wird er ständig 

über die Aktivitäten an den internationalen Finanzplät- 
zen informiert und kann rechtzeitig auf vorausschaubare 

Ereignisse reagieren. Wer eine Stunde vor der Konkur- 
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renz weiß, wie sich der Markt entwickelt, wer ein 

Gerücht, eine Nachricht von der anderen Seite des 
Globus Minuten früher hört, kann den Vorsprung 

gewinnbringend nutzen. 

Über das Telefon hält der Devisenhändler dauernden 

Kontakt zu Devisenhändlern anderer Banken, zu Maklern 
und Zentralbanken der ganzen Welt. Unaufhörlich fra- 

gen die Händler über das globale Kommunikationsnetz- 
werk ihre Tauschkurse ab. Vernimmt ein Händler einen 

für ihn vorteilhaften Dollarkurs, dann kauft er, und zwar 
mit der Absicht, später wieder mit Gewinn zu verkaufen. 

Das geht alles per Zuruf am Telefon, ohne Vertrag und 

Unterschrift — my word is my bond —, d.h., bei diesem 
Geschäft gilt das gesprochene Wort. Das ist für den 

Laien kaum verständlich, wenn man bedenkt, daß Trans- 
aktionen von 50 Millionen und mehr keine Seltenheit 

sind. Diese Summen ergeben selbst bei einem Unter- 
schied von nur einem Promille beispielsweise in der Notie- 
rung zwischen Tokio und Frankfurt erheblichen Gewinn. 

Der Devisenhändler bedient sich bei seinen weltweiten 

Aktivitäten der modernen Kommunikationstechnik, die 

ihm zum einen die Marktinformationen über den Bild- 

schirm liefert und zum anderen die direkten Verbindun- 
gen per Telefon und Telex zu den einzelnen Märkten 
herstellt (Bild 2). 
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Der Devisenhandel ist nur ein Segment, das in den Bör- 

senabteilungen der Banken den Einsatz modernster 
Technik hinsichtlich Kommunikation und Information 

erforderlich macht. Sinngemäß gilt das natürlich auch 
für den Metallhandel, den Rentenhandel, den Wertpa- 

pierhandel, für Optionsgeschäfte usw. 

TELENORMA, ein Unternehmen mit 60jähriger Erfah- 

rung auf dem Gebiet der Kommunikationseinrichtungen 
für die Börsenabteilungen der Banken, hat bereits in 

den zwanziger Jahren spezielle Anlagen — damals noch 
unter der Bezeichnung „Fuld-Devisen-Fernsprechein- 
richtung” — erfolgreich eingesetzt (Bild 3). Über meh- 

rere Entwicklungsstufen, bei denen auch stets die An- 

regungen unserer Kunden eingeflossen sind, hat 
TELENORMA ein neues System für den Einsatz im Bör- 

sengeschäft konzipiert, das aufgrund seines modularen 
Aufbaus, seines branchenorientierten Leistungsangebo- 

tes und seiner Vielfalt an Terminals weltweit an der 
Spitze steht: die TN-Makleranlage TM 4030. 

2  Börsenhändler ın Aktıon 
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Makleranlage TM 4030 

Zentraleinheit 

Die Makleranlage TM 4030 ist ein vollelektronisches 
System (Bild 4), das in unterschiedlichen Ausbaustufen 

lieferbar ist. Die Grundversion umfaßt bis zu 90 Leitun- 
gen, 60 Arbeitsplätze und 240 Hörer bzw. 110 Leitun- 
gen, 50 Arbeitsplätze und 230 Hörer. Mehrere solcher 

Einheiten können zu einem Händlersystem beliebiger 
Größe zusammengefügt werden. Damit ergibt sich die 

Möglichkeit, den Kommunikationsbedarf in Börsenabtei- 
lungen von Banken aller Größenordnungen abzudecken. 

Das System kann ferner fest einer Händlergruppe oder 

unterteilt mehreren Händlergruppen zugeordnet werden 

(Bild 5). Bei der Blockbildung werden den einzelnen 
Händlergruppen Bündel von Amtsleitungen fest 

zugeordnet. Höherwertige Sprechleitungen — wie Bör- 

  3 Vierplätzige Fuld-Devisen-Fernsprecheinrichtung und Lichtsignal- 

Städtetableau in der Deutsch-Südamerikanischen Bank in Berlin 

(Aufnahme aus dem Jahre 1930) 
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4 Systemkonfiguration der TN- 
Y Amtsleitungen Makleranlage TM 4030 

oder Nebenanschluß- 
@7W» leitungen 

  

    

  

     

      

    

   

   

Amts- oder Neben- 
anschlußleitungen bei Einsatz 
als Zweitnebenstellenanlage 

  

Quer- 
verbindungs 

  

  leitungen 

  

Direkt- 
leitungen 

Inter- 
nationale 
Mietleitungen 

    

Börsensprechstellen 

senleitungen, internationale Mietleitungen usw. — sind 

den Arbeitsplätzen aller Händlergruppen zugänglich. 

Überweisen von Verbindungen innerhalb eines System- 
blockes und auch blockübergreifend von einer Händler- 
gruppe zur anderen ist ebenfalls sowohl gezielt zu 

einem bestimmten Arbeitsplatz als auch in die Gruppe 
möglich. Die Arbeitsplätze können sich ferner zeitweise 

an verschiedene Blöcke anschalten; so entstehen bei- 

spielsweise Springerplätze, an denen z.B. heute Devi- 

sen und morgen Wertpapiere gehandelt werden. 

Die Blöcke können — orientiert am Kommunikations- 
bedarf der einzelnen Händlersparten — kostengünstig zu 

einem Gesamtsystem in beliebiger Ausbaugröße konfi- 
guriert werden. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die 

hohe Verfügbarkeit des Systems, die sich aus der Block- 

struktur ergibt. Und für den Anwender besonders wich- 

tig ist die Tatsache, daß es sich bei dem Basissystem, 
aus dem die Makleranlage hervorgeht, um ein bewähr- 
tes Serienprodukt handelt, nämlich um ein vollelektroni- 

sches Vermittlungssystem der Baustufe 2 W, das in 
vielen tausend Exemplaren seit Jahren im Einsatz ist. 
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C] 
Bildschirm- 
arbeitsplätze 

Maklerkonsole 

   
    

   

    

      
   

  

Tastengesteuerte 
Arbeitsplätze 

Nebenstellen 

Zugang zur 
Verbindung 
von System- 
blöcken 

® 

Leitungsarten 

An die Makleranlage TM 4030 können, wie das Bild 4 

zeigt, unterschiedliche Leitungsarten angeschlossen 
werden: 

D Amtsleitungen ohne Durchwahl (es besteht auch die 
Möglichkeit der Durchwahl bis zum Arbeitsplatz, was 

aber derzeit im Bereich der Deutschen Bundespost 
nicht zugelassen ist) 

D Anschlußleitungen einer Nebenstellenanlage, wobei 

hierüber auch der Amtsverkehr verlaufen kann 
D Querverbindungsleitungen zu anderen Nebenstellen- 

anlagen innerhalb verschiedener Ortsvermittlungs- 

stellen bzw. im Bereich anderer Postverwaltungen 
D Direktleitungen zur Börse, zu örtlichen Banken, 

Maklern und Großkunden 
D Direktleitungen überregional und weltweit zu anderen 

Banken, Maklern und Großkunden 

D Internationale Mietleitungen 

D Anschlußleitungen je Arbeitsplatz (platzeigene Wähl- 

leitung), worüber die Händler direkt intern und extern 
erreichbar sind 
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Amts- 
leitungen 

Devisenhändler 

Sonder- 

leitungen 

    
> 

‚Amts- 
leitungen 
   

Devisen- 
händler    

    

  

   

    

* Sonder- 

leitungen 

Springer- 

plätze 

Amts- 
leitungen Wertpapier- 

händler 

5 Links: Grundversion mit Zuordnung zu einer Händlergruppe: rechts: Zuordnung zu zwei Händlergruppen durch Blockbildung 

Während der örtlichen Börsenstunden kann ein Teil 

oder auch die Gesamtheit der Leitungen zur Börsen- 

abteilung umgeschaltet und dort abgefragt werden. 

Arbeitsplätze 

Ausgehend von den unterschiedlichen Geschäftsspar- 
ten der Händler, die entweder von ihren Kunden direkt 
angerufen werden oder umgekehrt, bzw. kontinuierlich 

  TN-NACHRICHTEN 1987 Heft 91 

in weltweitem Kontakt mit den Maklern und den Händ- 
lern anderer Banken stehen, ist für die Makleranlage 

TM 4030 eine große Palette von Arbeitsplätzen mit 

unterschiedlicher Ausstattung verfügbar. Hierzu gehö- 

ren: 

D Arbeitsplätze, tastengesteuert, mit und ohne Zielwahl 

D Bildschirmarbeitsplätze mit Zielwahl 

D Arbeitsplätze mit konzentrierter Abfrage und Zielwahl 

6 Händlertische mit tastenge- 
steuerten Arbeitsplätzen in 

Einbauversion und im Tisch- 
gehäuse (mit Reuters- 

Händlerinformationssystem) 
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9 Funktionstastenfeld mit Informations-Display 

Um den Händlern für alle Anwendungen eine übersicht- 
liche und bedienerfreundliche Alternative zu bieten, hat 

TELENORMA als einziges Unternehmen in der Bundes- 
republik Deutschland neben dem tastengesteuerten 
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7 Zielwahlmodul für 2 x 40 Ziele (links außen) 

8 Leitungsmodul für 30 Leitungen (links) 

Arbeitsplatz auch den Bildschirmarbeitsplatz mit und 
ohne Touch-Steuerung im Lieferprogramm. Alle unter- 

schiedlichen Ausführungen lassen sich auch gemischt 
in einem System einsetzen. 

Tastengesteuerte Arbeitsplätze 

Damit jeder Arbeitsplatz hinsichtlich der Anzahl von Lei- 

tungs- und Zieltasten, der Anzahl Hörer und der allge- 
meinen Leistungsmerkmale individuell gestaltet werden 
kann, ist der tastengesteuerte Arbeitsplatz (Bild 6) 

modular aufgebaut. Maximal stehen an einem solchen 
Platz zur Verfügung: 

D 30/60 Leitungen 
D 56/80/104/200 Zielspeicherplätze 

D 8 Hörer 

D 20 Monitoring-Gruppen 

Für die Konfiguration des Arbeitsplatzes kann man unter 

drei unterschiedlichen Modulen auswählen, die in den 

Bildern 7, 8 und 9 dargestellt sind. Darüber hinaus gibt 
es Hörermodule für eine unterschiedliche Zahl an 
Hörern. 

Wichtig für den Händler: Alle Funktions-, Leitungs- und 

Zieltasten sind in Klartext beschriftbar. Ferner sind die 

tastengesteuerten Arbeitsplätze, wie Bild 6 zeigt, 
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10 Bildschirmarbeitsplatz B 220 T mit Touchsteuerung 

sowohl in Einbauversion, als auch im Tischgehäuse 
lieferbar. Je nach Art der Händlermöbel können sie im 

Tisch eingelassen oder in einem separaten Gehäuse 

untergebracht werden. 

Die Leistungsmerkmale der tastengesteuerten Arbeits- 
plätze und der Bildschirmarbeitsplätze sind weitgehend 

identisch und werden im folgenden nur einmal erläutert. 

Bildschirmarbeitsplätze 

Die Varianten der Bildschirmarbeitsplätze unterscheiden 

sich in der Ausführung und vor allem in der Bedienung. 

Auf dem 12-Zoll- oder 13-Zoll-Bildschirm und dem Plas- 

madisplay können eine Vielzahl von Leitungs- und Ziel- 

tasten(feldern) untergebracht werden, woraus sich 

bezüglich der Bedienung und Übersichtlichkeit Vorteile 
für den Benutzer ergeben. Folgende Bildschirmarbeits- 
plätze sind einsetzbar: 

  

  

  

mit mit 

Touch- Makler- 
Steuerung | konsole MK 

Bildschirmarbeitsplatz B220T B 220 

einfarbig weiß, grün 
oder bernsteinfarbig 

Bildschirmarbeitsplatz B241T B 241 

mehrfarbig 

Bildschirmarbeitsplatz B102T = 
einfarbig mit Plasmadisplay     
TN-NACHRICHTEN 1987 Heft 91 

11 Bildschirmarbeitsplatz B 220 mit Maklerkonsole MK 

Vom Handling her wird zwischen dem Bildschirm- 

arbeitsplatz mit Touch-Steuerung (Bild 10) und demjeni- 

gen mit Tasteneingabe unterschieden (Bild 11). Mit der 

Touch-Steuerung wird ein auf dem Bildschirm signali- 
sierter Anruf durch Berühren des markierten Bildschirm- 

ausschnittes abgefragt. Bei der zweiten Variante wird 

ein Anruf ebenfalls auf dem Bildschirm angezeigt. 
jedoch über die separate Maklerkonsole MK per Tasten- 

druck übernommen. 

Der einfarbige Bildschirmarbeitsplatz B 220 zeigt die 
Leitungszustände durch verschiedene Leuchtsignale mit 

unterschiedlicher Helligkeit an. Beim mehrfarbigen Bild- 
schirmarbeitsplatz B 241 kommen als Erkennungsmerk- 

mal noch die Farben hinzu. Beide Bildschirmarbeits- 
plätze werden über die Maklerkonsole MK bedient. 

Bei den Bildschirmarbeitsplätzen B 220 T und B 241 T 

ist der Monitor (Kathodenstrahlröhre) mit einer Touch- 

Folie versehen. Diese besteht aus zwei Einzelfolien mit 

aufgedampfter Goldschicht, die eine Matrix mit 
256 x 256 Kontaktpunkten und unterschiedlichen 

Widerstandswerten bilden. Durch Berühren der Touch- 
Folie werden die beiden Einzelfolien zusammengepreßt 
und der berührte Punkt leitend. Anhand des abgegriffe- 

nen Widerstandswertes schaltet die Steuerung eine 
beispielsweise im Anrufzustand befindliche Leitung zum 

Hörer durch. 

Beim einfarbigen Bildschirm mit Plasma-Display B 102 T 
(Bild 12) befindet sich vor dem Anzeigenfeld eine Matrix 

aus Infrarot-Lichtschranken. Die Steuervorgänge, z.B. 
das Anschalten an eine Leitung, werden hier beim 

Abschatten der Lichtschranken mit dem Finger aus- 
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12 Bildschirmarbeitsplatz B 102 T mit Touchsteuerung 

gelöst. Der Plasma-Bildschirm zeichnet sich durch eine 

überdurchschnittliche Lebensdauer und eine besonders 
benutzerfreundliche Darstellung aus. 

Alle Bildschirmvarianten können — wie schon erwähnt — 

an ein und demselben System und auch zusammen mit 

tastengesteuerten Arbeitsplätzen betrieben werden. 

Bildschirmarbeitsplätze mit Touch-Steuerung 

Auf dem Bildschirm werden Funktions- und Wählta- 
stenfeld sowie Leitungs- und Zieltasten angezeigt. Aus 

den insgesamt 120 Leitungstasten und 250 Zieltasten 
werden pro Bildschirmseite 40 Leitungstasten oder 50 
Zieltasten dargestellt. Durch „Umblättern“ kann der 
Benutzer die gewünschte Leitungs- oder Zielwahlseite 

einzeln aufrufen; eine fest zugeordnete Prozessorsteue- 

rung sorgt für einen schnellen Seitenwechsel. 

Im unteren Teil des Bildschirms sind gemäß Bild 13 und 
14 zehn frei programmierbare Tasten, sog. Softkeys ver- 

fügbar, die nach Bedarf beschaltbar sind, so zum Bei- 

spiel als: 

D Höreranschaltetaste 
D Monitoring-Taste 

D Hotline-Taste 
D Richtungstaste 

D Anrufabfragetaste 
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13 Leitungstastenfeld mit Wähltastatur, Softkeys und gemeinsamem 
Tastenfeld 

Höreranschaltetaste 

Bis zu acht Hörer sind an den Arbeitsplatz anschaltbar. 

Dabei kann jeder Anruf automatisch auf dem ersten 

Hörer abgefragt werden. Sind nun weitere Transaktio- 

nen oder Sprechverbindungen erforderlich, so wird erst 

ein weiterer Hörer belegt und dann eine Leitung ange- 

schaltet. Gleichzeitig können bis zu acht Gespräche 
über verschiedene Hörer geführt werden. Äußerst wich- 

tig ist dabei, daß der Benutzer mehrere Verbindungen 
ohne Zeitverzug direkt wählen kann. Für jeden Hörer 
steht im System ein Verkehrswert von 1 Erlang zur Ver- 

fügung. Daraus ergibt sich volle Erreichbarkeit, so daß 
der Händler über jeden seiner bis zu acht Hörer jeder- 

zeit Zugriff zu allen an seinem Arbeitsplatz angeschalte- 

ten Leitungen hat. 

Monitoringtaste 

Aufgrund besonderer Ereignisse und Situationen wer- 
den von den Händlern oft für einen längeren Zeitraum 

feste Verbindungen über Externleitungen (Standleitun- 
gen/Wählleitungen) zu anderen Banken benötigt. Dabei 

schaltet der Händler die Leitung nach Gesprächsende in 

den Haltezustand und auf einen Lautsprecher, um bei- 

spielsweise auch in den fernen „Dealer room“ hinein- 

hören zu können, damit er rechtzeitig auf eine wichtiges 
Ereignis aufmerksam wird. Sobald er mit dem fernen 

Teilnehmer wieder sprechen möchte, schaltet er an sei- 

nem Arbeitsplatz die Leitung durch Tastendruck vom 
Lautsprecher auf den Hörer um und äußert über den 

Lautsprecher auf der Gegenseite den erneuten Verbin- 

dungswunsch. Nachdem der angesprochene Teilneh- 
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14 Zieltasten mit Softkeys und gemeinsamem Tastenfeld 

mer in die Verbindung eingetreten ist, besteht wieder 

gegenseitige Sprechverbindung. 

Insgesamt sind bis zu 20 Monitoring-Gruppen einricht- 

bar, wovon ein Teil über Softkeys gesteuert werden 

kann und der Rest über die Taste M im oberen Bild- 
schirmbereich; die Gruppenauswahl erfolgt hierbei über 

die Wähltastatur. 

Hotline-Taste 

Auf Hotline-Tasten kann der Benutzer häufig benötigte 
Leitungen programmieren. Im Betrieb können diese Lei- 
tungen dann unverzüglich belegt bzw. abgefragt wer- 

den, ohne „blättern“ zu müssen. 

Richtungstaste 

Als Richtungstasten programmierte Softkeys ermögli- 
chen das gezielte Belegen von bestimmten Leitungs- 

bündeln in verschiedene Richtungen. 

Anrufabfragetaste 

Bei Einsatz von Softkeys als Anrufabfragetasten können 

gezielt verschiedene Leitungsbündel abgefragt werden. 
Damit ist neben der Einzelabfrage auch die konzen- 

trierte Abfrage möglich. 

Weitere Funktionstasten 

Der Bildschirmausschnitt unter den Softkeys wird als 
Anzeigefeld für den Leitungszustand und als Schluß- 
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15 Bildschirmarbeitsplatz B 241 mit Maklerkonsole MK 

taste für die 40teilige Leitungsmatrix genutzt. Am obe- 
ren Bildschirmrand befinden sich die gemeinsamen 

Tasten wie: 

Taste II  Hausanschluß mit gemeinsamem Internweg 
Taste I2_ Hausanschluß mit normalen Innenverbin- 

dungswegen 

Taste GS Gesprächsbeteiligung bei einem Dreier- 

gespräch 
Taste AU Aufschalten auf besetzten Arbeitsplatz 
Taste PR Privat-Kennzeichnung von Leitungen im 

Haltezustand, damit sie von keinem anderen 
Platz übernommen werden können 

Taste W Wahlwiederholung 
Taste M Monitoring, Halten von Leitungen über Laut- 

sprecher 

Taste R Signaltaste, für Rückfrageverbindungen in 

der Erstnebenstellenanlage 

Taste U zum Überweisen von Verbindungen zu ande- 
ren Arbeitsplätzen mit oder ohne Vorankün- 

digung 
Taste T zum Trennen von Verbindungen, mit der 

Möglichkeit, erneut zu wählen, ohne zuvor 

eine Leitung gezielt zu belegen 
Taste HA Schalten einer belegten Leitung in den Halte- 

zustand 
Taste EXT zum Belegen einer bevorzugten Leitung, die 

nicht im Vielfach geschaltet und nur an die- 

sem Arbeitsplatz greifbar ist 

27,



  

  

Bildschirmarbeitsplatz mit Eingabe über Tastatur 

Bildschirmarbeitsplätze ohne Touch-Screen werden 

über die Maklerkonsole MK gesteuert (Bild 15). Die 

Zustandsanzeige für die Leitungen liefert der Bild- 
schirm. Es sind alle Leistungsmerkmale verfügbar wie 

sie der Bildschirmarbeitsplatz mit Touch-Steuerung auf- 

weist, z.B. Softkeys, Monitoring, konzentrierte Abfrage, 
Richtungsbelegung, Anschalten von bevorzugten und 
oft benötigten Leitungen. 

Die Maklerkonsole MK dient außerdem zum Program- 
mieren und Beschriften der Leitungs- und Zielwahl- 

felder. 

Maklerkonsole MKS 

Die Maklerkonsole MKS (Bild 16) wird neben der eben 

erwähnten Funktion auch als abgesetzte Sprechstelle zu 

Bildschirmarbeitsplätzen eingesetzt, zum Beispiel kann 

man im Händlerraum den Bildschirmarbeitsplatz auf- 

stellen und im Büro des Händlers die Maklerkonsole 
MKS. Beide Sprechstellen können parallel betrieben 

werden. Ferner kann die Maklerkonsole MKS auch als 
vereinfachter Arbeitsplatz mit konzentrierter Leitungs- 

abfrage und als normaler tastenbedienter Arbeitsplatz 
dienen. Die Leitungszustände und andere Informationen 
werden im Display angezeigt. 

Ausblick und Zusammenfassung 

An der rund 60 Jahre bestehenden Grundforderung in 
Makleranlagen, nämlich Vielfachschaltung aller Leitun- 
gen zu allen Arbeitsplätzen bzw. Hörern, hat sich bis 

zum heutigen Tag nichts geändert. Gemessen am 
Geschäftsvolumen von damals und heute ist der Devi- 
senhandel jedoch überdurchschnittlich gewachsen. 

Dies wiederum schlägt sich in einer ständigen Flut von 
Informationen für den Händler nieder. Die Tafel mit den 

Kursen in Bild 3 ist heute durch zwei, drei oder mehr 

Bildschirme mit Tastaturen an jedem Händlerplatz 

ersetzt. Ständig liefern sie Informationen über Kurs- 
bewegungen, Marktentwicklungen, Umsatzstatistiken, 
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Gewinn- und Verlustrechnungen, Kundenverhalten und 
sonstige wirtschaftliche und politische Ereignisse aus 

aller Welt, die den Kurs von Devisen bzw. Wertpapieren 

usw. in Bewegung bringen können. 

Der Händler ist auf diese Weise auf engstem Raum mit 

einer überaus anspruchsvollen Technik umgeben. Und 
hier ergibt sich für TELENORMA der Ansatz, den Händ- 
lern bei ihrer aufreibenden Tätigkeit in den Börsenabtei- 

lungen der Banken durch den auf ein vernünftiges Maß 
reduzierten technischen Aufwand und das damit ver- 
bundene vereinfachte Handling die Arbeit wesentlich zu 

erleichtern, und dies ohne dabei Einschränkungen 
bezüglich der Informations- und Kommunikationsmög- 
lichkeiten in Kauf nehmen zu müssen. 

Nachdem von der Makleranlage TM 4030 eineinhalb 
Jahre nach Einführung bereits mehr als hundert Anla- 

gen zur vollen Zufriedenheit der Benutzer — vorwiegend 
Banken, aber auch beispielsweise Fluggesellschaften, 

Hilfsorganisationen, Taxizentralen, Verkehrsbetriebe und 

Versicherungen — in Betrieb sind, kann man davon aus- 
gehen, daß dieses System vom Markt uneingeschränkt 
akzeptiert wurde. Zu diesem Erfolg hat erheblich bei- 
getragen, daß TELENORMA mit jahrzehntelangen Erfah- 

rungen auf dem Gebiet der Kommunikationssysteme 

die Makleranlagen nach fachkundiger Beratung, Instal- 

lation und Inbetriebnahme auch fachgerecht betreut 
und wartet. Dies ist eine unabdingbare Voraussetzung 

für den reibungslosen Betriebsablauf, besonders für die 
anspruchsvollen Kommunikationssysteme in Börsen- 

abteilungen von Banken. 
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Sprachspeicher in der Kommunikation 

Ernst Bachmann 

1 Der TN-Sprachspeicher 

mit Bildschirmterminal 

  

Der Einsatz moderner Halbleitertechnik in Kommuni- 
kationssystemen hat in einer rund fünfzehnjährigen 

Entwicklung zu immer zuverlässigeren und leistungsfä- 
higeren Systemen geführt. Dies resultierte nicht nur in 

Leistungsmerkmalen, die dem Benutzer neue Möglich- 
keiten erschlossen, sondern machte die Kommunikation 

— zunächst besonders das Telefonieren — einfacher, 
bequemer und vor allem wirtschaftlicher. Zwei neue 

Aspekte treten zur Zeit in der Vordergrund: Das ISDN, 
zu deutsch: diensteintegrierendes digitales Fernmelde- 

netz, das im öffentlichen Netz die Integration der Fern- 
meldedienste für Sprache, Text, Daten und Bild bringen 

wird, und auf der Benutzerseite das Zusammenwach- 

sen derzeit noch getrennter Kommunikationsmedien zur 
integrierten Bürokommunikation. 

TELENORMA liefert seit 1985 die Kommunikations- 
systeme Integral [1]. die in internen Netzen bereits 

heute ISDN-Merkmale zur Verfügung stellen und direkt 
anschlußfähig an das kommende ISDN der Deutschen 

Bundespost sind. Kennzeichnend für diese Anlagen sind 
leistungsfähige Vermittlungsfunktionen und zahlreiche 

2.T. neue oder verbesserte und erweiterte Leistungs- 

merkmale, die der Benutzer sicher bedienen und effek- 

tiv einsetzen kann. Daneben bieten diese Systeme auf 

dem Weg zur integrierten Bürokommunikation eine wei- 

terführende Konzeption zur Diensteunterstützung, die 

unter dem Begriff Server-Funktionen zusammengefaßt 
ist [2]. 
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Obwohl den nichtsprachlichen Kommunikationsformen 
Text, Daten und Bild mit Einführung des ISDN eine 

starke Entwicklung prognostiziert werden kann, bleibt 
die Nachrichtenübermittlung durch Sprache sicher auch 
zukünftig die am intensivsten genutzte Kommunika- 

tionsform. Grund genug. diese ursprüngliche und natür- 
liche Form der Kommunikation durch den Einsatz neuer 

Technologien zu unterstützen: zum Beispiel durch den 
TN-Sprach-Server für das ISDN-Kommunikationssystem 

Integral 333. 

TN-Sprach-Server zur digitalen Sprachspeicherung 

Das TN-Kommunikationssystem Integral 333 kann mit 

einem speziell für diese Anwendung entwickelten Rech- 
ner- und Speichersystem um Server-Funktionen für die 

digitale Speicherung gesprochener Nachrichten erwei- 

tert werden (Bild 1). Dieses Server-System bietet für 

Teilnehmer des Kommunikationssystems elektronische 

„Sprach-Fächer”, in denen sich für sie bestimmte 
gesprochene Nachrichten deponieren lassen. In solchen 

Sprachdepots können interne und externe Anrufer, die 

den gewünschten Teilnehmer nicht direkt telefonisch 
erreichen, gesprochene Informationen hinterlegen — 

und das von überall in der Welt und zu jeder Tages- 

und Nachtzeit. 
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Der Teilnehmer mit einem Sprachdepot kann jederzeit 
die für ihn darin befindlichen Nachrichten abhören — 

wiederum von überall, wo ihm ein Telefon zur Ver- 
fügung steht, am Arbeitsplatz ebenso wie während 

einer Dienstreise abends vom Hotel aus. Ein unbefugtes 
Abhören der Informationen wird durch das persönliche 

Paßwort verhindert. 

Neben dieser Basisfunktion bietet der TN-Sprachspei- 
cher noch weitere Merkmale, die einem besseren Orga- 
nisationsablauf dienen und darüber hinaus Zeit- und 

Gebührenersparnis erbringen, und zwar u.a.: 

D elektronisches Notizbuch 
D Vervielfältigen gesprochener Informationen 

D Verteilen gesprochenener Informationen 

Der TN-Sprachspeicher kennt grundsätzlich zwei Arten 

von Benutzern! 

D Benutzer ohne Sprachdepot, die als Anrufer eine 

Information für einen zur Zeit nicht erreichbaren Part- 

ner hinterlegen wollen 

D Benutzer, die im System ein Sprachdepot haben und 
dieses passiv, d.h. für eintreffende Nachrichten, aber 

auch aktiv, z.B. für abgehende Nachrichten einsetzen 

können 

Der TN-Sprachspeicher ist ein offenes System; jeder 

Kurzanleitung für: 

Anrufer, der die Zugangskennziffer zum Sprachspeicher 

kennt oder automatisch zu ihm umgeleitet wird, kann 
eine Information für einen Sprachdepot-Inhaber hinter- 

lassen. Dazu stellt der Sprachspeicher umfangreiche 
Bedienfunktionen zur Verfügung, die eine komfortable 

und vor allem einfache Bedienung ermöglichen. Alle 
wesentlichen Bedienschritte werden dem Benutzer 
durch Ansagen vorgegeben und die Auswahl der am 
häufigsten benötigten Funktionen erfolgt mit einer ein- 

stelligen Kennziffer, d.h. durch einen einzigen Tasten- 

druck (Bild 2). Einzige Voraussetzung für die volle Nut- 
zung der Sprachspeicher-Funktionen ist, daß der Benut- 
zer über einen Fernsprechapparat mit Mehr-Frequenz- 

Wahlverfahren (MFV) verfügt oder einen der handlichen 

MF-Tonsender zur Erzeugung der Steuersignale benutzt. 

Für das Ablegen von Nachrichten im Speicher dienen 
vor allem folgende Funktionen: 

D Aufnehmen 
D Überprüfen 

D Löschen 
D neu Formulieren 

D Speichern bzw. Abschicken der Nachricht 

Nach Aufnahme einer Information kann mit der Funk- 
tion „Überprüfen“ der Text vor dem endgültigen Spei- 

chern bzw. Versenden zur Kontrolle abgehört werden. 
Dabei helfen weitere nützliche Funktionen: 

  

  

‚Aufnehmen/Antworten Überprüfen Abfragen 

[0] Pause/weiter (9) Pause/weiter (9) Pause weiter 

]Hitte [1] Hitte 2) Hi 

(2) Überprüfen (2) Wiederholen (2) Wiederholen 

(3) töschen (3) Löschen (3) töschen 

@ (4) 108 zurück (4) 108 zurück 

G 5) 10svor (5) 10svor 

(6) (6) Vorlauf zum Ende (6) Nächste Nachricht 

[7 Neubeginn [7] Neubeginn | 7} Vorherige Nachricht 

(8) Abschicken 8 Abschicken [8] Datum +Uhrzeit 

(9) Sonder-Funktionen 

sa 

(3) Nein/Beenden 

(1) Senden mit Priorität    

   
    

   

  

‚Senden mit Empfängeranwahl 

3] Senden mit Zeitvorgabe 

4) Persönliche Ansage aufnehmen 

5] Vertrauliche Nachricht kennzeichnen 

Nachricht mit Empfangsbestätigung 

(9) [8 ] Sonderfunktion löschen 
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(1) Senden mit Priorität 

(2) [2] senden mit Empfängeranwahl 

[9] [3] Senden mit Zeitvorgabe 

(9) [4] Persönliche Ansage aufnehmen 

(9) [3] Vertrautiche Nachricht kennzeichnen 
9) [8] Nachricht mit Empfangsbestätigung 

9] (8) Sonderfunktion löschen 

(2) Sonder-Funktionen 

DJ ua 
[?) nein 

  

(1) Namenliste abfragen 

‚Antwort absenden 

  

7 | Nachricht weiterleiten 

2 Auszug aus der Bedienungs- 
anleitung für den 
Sprachspeicher 
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D Wiederholen 
D 10 Sekunden zurück 

D 10 Sekunden vor 
D zum Ende der Aufnahme springen 

Teilnehmer mit einem Sprachdepot im System, sog. 
systembekannte Benutzer, können darüber hinaus wei- 

tere Funktionen wählen: 

D Nachrichten mit automatischer Empfängerwahl 

versenden 
D Nachrichten mit Priorität versenden 

D Nachrichten mit dem Kennzeichen „vertraulich“ 
versehen (Zugriff nur mit besonderem Paßwort) 

D Persönliche Ansagetexte für Anrufer aufsprechen, 
z.B. „Befinde mich im Urlaub bis... . * 

D Nachrichten mit Zeitvorgabe versenden 
D Nachrichten mit Empfangsquittung versenden 
D Nachrichten über Verteilerlisten an mehrere Empfän- 

ger versenden 
D Nachrichten aus dem eigenen Depot an andere Emp- 

fänger weiterleiten 

Neben diesen Leistungsmerkmalen für den Benutzer 
bietet das System weitere umfangreiche Funktionen für 

die Systemverwaltung und -wartung an. Dabei handelt 

es sich beispielsweise um folgende Aufgaben: 

D Installation des Systems 
D Hardware-Diagnose 
D Ändern von Systemparametern 

D Ändern von Benutzerdaten 
D Einrichten von neuen, Löschen von bestehenden 

Sprachdepots 
D Erstellen von System-und Nutzungs-Statistiken 

D Aufrufen von Systemanfragen 
D Abrufen von Systemmeldungen 

System-Hardware 

Die Hardware des TN-Sprachspeichers besteht aus 

einem leistungsfähigen Rechnersystem mit den Funk- 

tionsgruppen (Bild 3): 

D Prozessoreinheit 
D Sprachverarbeitungseinheit 
D Externspeichereinheit 

Die Prozessoreinheit stellt die zentrale Verarbeitungs- 
kapazität für das System zur Verfügung. Sie steuert und 

koordiniert die Aktivitäten der übrigen Funktionseinhei- 
ten. Sie umfaßt im wesentlichen einen 16-Bit-Minicom- 
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x.25        

  

  

O9 
Streamer Tape 

    
  

Systemkonsole mit Drucker w 

3 Hardware-Systemkomponenten des Sprachspeichers 

puter und einen Arbeitsspeicher mit einer Kapazität von 

2,25 bis 12 Mbytes. 

Die Sprachverarbeitungseinheit realisiert Be- und Ver- 
arbeitungsfunktionen für die Sprachinformationen, die 

Signalisierungs- und Steuertöne und sorgt für den 

Ablauf der verschiedenen Leistungsmerkmale. Die 
Sprachaufzeichnung erfolgt mit hoher Qualität, obwohl 
ein speicherplatzreduzierendes Digitalisierungsverfahren 

mit 22,5 kbit/s benutzt wird. Die Sprachverarbeitungs- 

einheit enthält außerdem die Schnittstellen für die Ver- 
bindungskanäle zum Kommunikationssystem. Ein Satz 
Leiterplatten ermöglicht drei Verbindungskanäle; insge- 

samt zwölf Verbindungskanäle können eingerichtet 

werden. 

Die Magnetplattenlaufwerke der Externspeichereinheit 

bilden das eigentliche Speichermedium für die 
Nachrichten in den Sprachdepots. Eingesetzt sind hier- 

bei Laufwerke in Winchester-Technik mit Speicherkapa- 
zitäten von 64 bzw. 152 Mbyte, entsprechend einer 

Sprachaufzeichnungsdauer von insgesamt rund 6 bzw. 

15 Sunden. Maximal können im Sprachspeicher zwei 

Laufwerke mit 6 Stunden und zwei Laufwerke mit 15 
Stunden jeweils mit der zugehörigen Steuerelektronik 

untergebracht werden, was einer Gesamt-Aufzeich- 
nungsdauer von rund 42 Stunden Sprache entspricht. 
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4 Aufbau größerer Sprach-Server aus zwei Sprachspeichereinheiten 

Größere Sprachspeicher lassen sich durch Kopplung 

von zwei Speichereinheiten realisieren (Bild 4). 

In der Regel wird der Sprachspeicher mit einem Bild- 

schirmterminal und bei Bedarf mit einem Drucker aus- 
gestattet, die den schon erwähnten betriebsorientierten 
Funktionen des Systems wie Kontrolle, Pflege und War- 

tung dienen. 

Zusammenfassung 

Das Telefon hat die Möglichkeit eröffnet, mit einem 

Partner über kurze oder große Entfernungen Informatio- 
nen auszutauschen, gewissermaßen den Raum zu über- 

winden. Leider aber erreicht nicht jeder Anruf den 

gewünschten Gesprächspartner. Hier hilft der Sprach- 

speicher des TN-Kommunikationssystems Integral 333, 
indem er die Dimension der Zeit in den Griff bekommt. 

Ist dem gewünschten Partner ein Sprachdepot zugeord- 

net, so kann ihm — auch bei Abwesenheit und zu belie- 

biger Tages- oder Nachtzeit — jeder Anrufer eine 
Nachricht zukommen lassen. Darüber hinaus bietet der 

Sprachspeicher für denjenigen, der viel unterwegs ist, 

im Unternehmen eine Kontaktstelle, die auch außerhalb 
der Dienstzeiten von überall her erreicht werden kann 
und ihm einen Nachrichtenaustausch ermöglicht. Für 

alle diese Funktionen stellt der TN-Sprachspeicher kom- 
fortable Leistungsmerkmale bereit. 

Die vorgestellte Erweiterungsausstattung für das TN- 

Kommunikationssystem Integral 333 bietet somit für die 

Sprachkommunikation eine Reihe von Server-Funktio- 

nen, die in vielen Fällen die Erreichbarkeit von Teilneh- 
mern erhöhen, das Telefonieren komfortabler machen, 

die Zeit und Gebühren sparen und insgesamt den tele- 

fonischen Nachrichtenaustausch innerhalb und außer- 
halb des Unternehmens verbessern. 
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Übermittlungs- und Teledienste im ISDN 
Karl Josef Desch, Harald Lindner 

Heutige Fernmeldedienste werden überwiegend in 
dienstspezifischen Netzen abgewickelt. Darin können 
zwar Endgeräte des gleichen Dienstes miteinander in 
Verbindung treten, andere Nutzungsmöglichkeiten 

durch Übergänge zwischen den Diensten sind jedoch 

weitgehend ausgeschlossen. 

Das künftige diensteintegrierende Universalnetz ISDN 
bietet demgegenüber Übergänge durch das Führen ver- 

schiedener Dienste in einem Netz und durch Mehr- 
dienstendgeräte. Darüber hinaus bringt das ISDN durch 
seine Konzeption für nahezu alle bisherigen Dienste 

Verbesserungen wie beispielsweise eine qualitativ bes- 
sere oder schnellere Informationsübertragung. 

Aus wirtschaftlichen und technischen Gründen können 
die vorhandenen zentralen Einrichtungen und Terminals 

nur schrittweise ersetzt werden. Die heutigen Netze 

werden deshalb für eine längere Zeit noch neben dem 
ISDN bestehen; Übergangsmöglichkeiten zwischen 

heutigen Diensten und Diensten im ISDN sind somit die 
Voraussetzung für eine schnelle Einführung und Nut- 
zung des ISDN. Bereits heute bietet TELENORMA mit 

Integral 222 und 333 Systeme für die ISDN-Kommuni- 
kation im Inhouse-Bereich [1]. Mit dem Auf- und Aus- 

bau des ISDN im öffentlichen Bereich bei der Deut- 
schen Bundespost (DBP) werden diese Inseln zusam- 
menwachsen und derartige zukunftssichere Systeme 

zunehmend an Bedeutung gewinnen. 

  

    Server IS 9080   

Vorteile des ISDN 

Da das ISDN das Universalnetz für alle Dienste werden 
soll, müssen die heutigen Dienste auch im ISDN ange- 

boten werden. Es ist aber auch offen für die Einführung 

neuer Dienste [2,3]. 

Im Teilnehmerbereich ist das ISDN gekennzeichnet 

durch den Basisanschluß (Basic Access BA) mit zwei 
Nutzkanälen (B-Kanäle) zu 64 kbit/s und einen Signali- 

sierungskanal (D-Kanal) zu 16 kbit/s. Nebenstellenanla- 

gen bieten für ISDN-Endgeräte neben der kostengünsti- 

gen U,,- auch die busfähige S,-Schnittstelle. Geräte mit 
höherem Verkehrsaufkommen, z. B. Server, werden 

über die Primärmultiplexschnittstelle S,,, (Primary Rate 
Access PRA) mit 30 B-Kanälen und einem D-Kanal zu je 

64 kbit/s angeschlossen (Bild 1). 

Das ISDN bietet darüber hinaus Zugangsmöglichkeiten 

für Geräte mit herkömmlichen Schnittstellen wie X.21, 
x.25, V.24, a/b usw. über Terminal-Adapter TA — an 
Kommunikationssystemen Integral von TN auch Inte- 

gral-Adapter IA — die jeweils mit gleichartigen Geräten 
am ISDN oder auch an herkömmlichen Netzen, und 
zwar dann über Netzübergänge, kommunizieren kön- 
nen. Beispiele sind in den Bildern 2 und 3 dargestellt. 

Damit ergeben sich für den Benutzer viele Vorteile, wie 

zum Beispiel: 

  
  

Digitale 
(ISDN-) 

Vermittlungs- 
stelle 
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> 1 Anschluß von Endgeräten mit 
Standardschnittstellen 
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2 Anschluß herkömmlicher End- 
geräte mit Schnittstelle V.24 
an ein ISDN-Kommunikations- 
system 

  

  

Netzübergang | 

  

Host-Computer 

  

3 Anschluß herkömmlicher End- 
geräte mit Schnittstelle X.21 

an das ISDN, Kommunikation 
mit Endgeräten am IDN 

  

  

  

  

Digitale (IDN-) 
  

      

D neue Fernmeldedienste, z. B. Telewriting, und Ver- 
besserung vorhandener Fernmeldedienste, z. B. 

Telefax mit 64 kbit/s 

D mehrere Dienste über einen Anschluß 
D einheitliche Rufnummer für mehrere Dienste 

D Mehrfachausnutzung der Anschlußleitung, 
gleichzeitiger Betrieb, Dienstwechsel 

D harmonisierte Gebühren, Kostenteilung 

D genormte Schnittstelle (ISDN-Steckdose) 
D Übergänge zwischen Diensten im Multikommunika- 

tionsterminal MKT 

Aus dem ISDN wird sich später das Breitband-ISDN 
entwickeln, worauf aber hier nicht weiter eingegangen 

werden soll. 

Dienste in heutigen Netzen 

Die heutigen Dienste in ihren speziellen Netzen unter- 

scheiden sich in den Schnittstellen, Übertragungsge- 
schwindigkeiten, Zeichengabeverfahren, Numerierungs- 
plänen und Gebühren. Bild 4 zeigt die Anschlußzahlen 
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Vermittlungsstelle 

für heutige Dienste; die mit Abstand höchsten Teilneh- 
merzahlen weist der Fernsprechdienst auf. 

      

Standardisierung 

Voraussetzung für die Einführung neuer Kommunika- 

tionsnetze und -dienste ist eine weitreichende Standar- 
disierung, die im Falle des ISDN und der ISDN-Dienste 
seit Jahren schon von internationalen und nationalen 

Standardisierungsgremien (CCITT, CEPT, DBP, DIN, 
ECMA, ISO) vorangetrieben wird. Viele Standards liegen 
bereits vor, allerdings werden sowohl national als auch 
international Empfehlungen noch überarbeitet, ergänzt 
oder neu erstellt. 

Grundlage für die Struktur von Kommunikationsvorgän- 
gen ist das Referenzmodell der ISO für die Kommunika- 

tion offener Systeme (Open Systems Interconnection, 

OSI). Danach werden sieben Schichten unterschieden, 
die jeweils spezielle Teilaufgaben abdecken (Bild 5). 

Eine offene Kommunikation — jeder mit jedem — kommt 
zustande, wenn beide beteiligten Endsysteme 
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« Fernsprech- u 
Fernsprechen          ca. 26000000.      

4 Anschlußzahlen in der Bundesrepublik Deutschland, 
Stand Ende 1985 [4] 

bestimmte Festlegungen (Protokolle) einhalten. Bei- 
spiele hierfür sind die Te/edienste Bildschirmtext, Tele- 
tex und Telefax, bei denen die Protokolle aller sieben 

Schichten festliegen. Daneben werden im ISDN auch 
Übermittlungsdienste angeboten, für die nur die Proto- 
kolle der unteren drei Schichten festgelegt sind. Die 

beteiligten Endsysteme haben dabei das Recht und die 

Pflicht, die untereinander abgesprochenen Protokolle 

der oberen vier Schichten zu verwenden, da andernfalls 

keine sinnvolle Kommunikationsbeziehung entstehen 
kann. Neben den standardisierten Telediensten läßt das 

ISDN auf diese Weise auch Freiraum für hersteller- und 
anwendungsspezifische Kommunikation. 

   Übermittlungsdienste im ISDN 

Heute werden Übermittlungsdienste in mehreren Net- 
zen mit unterschiedlichen Schnittstellen angeboten: 
Direktrufnetz, Fernsprechnetz (mit Modems), Datex-P 

und Datex-L [4]. Im ISDN sind für die Übermittlungs- 

dienste die Protokolle der Schichten 1 bis 3 nach OSI für 

den B- und D-Kanal festzulegen. Dabei werden drei 
Fälle unterschieden: 

D leitungsvermittelter Dienst: Schichten 1 bis 3 im 
D-Kanal und Schicht 1 im B-Kanal 

D paketvermittelter Dienst im D-Kanal: Schichten 1 bis 

3 im D-Kanal 
D paketvermittelter Dienst im B-Kanal: Schichten 1 bis 

3 im B-Kanal und Schichten 1 bis 3 im D-Kanal 

Selbstverständlich ist für die Protokolle der weiteren 
Schichten eine Absprache der Benutzer erforderlich. 

Leitungsvermittelte Übermittlungsdienste stehen für 

Wähl- und Festverbindungen zur Verfügung. Heute 
werden solche Dienste im Fernsprechnetz, im Datex-L 

und im Direktrufnetz angeboten. Im ISDN wird ein lei- 
tungsvermittelter Übermittlungsdienst in einem B-Kanal 

mit 64 kbit/s geführt. Darauf können sowohl Endgeräte 
mit einer ISDN-Schnittstelle BA als auch Geräte mit her- 
kömmlichen Schnittstellen, z. B. X.21, V.24 in Verbin- 
dung mit Terminal-Adaptern TA zugreifen. Dieser Dienst 

kann bereits mit der Einführung des ISDN im Jahre 
1988 genutzt werden. 

Paketvermittelte Übermittlungsdienste werden heute im 

Datex-P geführt. Im ISDN wird man sie sowohl im D-als 
auch im B-Kanal anbieten: 

D paketvermittelt, im D-Kanal, für 

— ISDN-Endgeräte am Basisanschluß 

  

7 Anwendung (Application) 
  

6 Darstellung (Representation) 
  

5 Kommunikationssteuerung (Session) 
  

4 Transport (Transport) 
  

3 Vermittlung (Network) 
  

2 Sicherung (Data Link) 
            gung (Physical) 

  

Tele- 
dienste 

Übermittlungs- 
dienste 5 Die für Übermittlungsdienste 

und Teledienste im ISDN zu 
standardisierenden Schichten       
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> nach dem OSI-Referenz- 
modell 
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D paketvermittelt, im B-Kanal, mit 

— Minimalintegration, Übergang zu Datex-P 
— Maximalintegration, Paketvermittlung im ISDN für 

— ISDN-Endgeräte am Basisanschluß 
— Endgeräte am Terminal-Adapter X.25 

Da die Hauptaufgabe des D-Kanals im Austausch der 
Signalisierung besteht, bleibt für den paketvermittelten 
Übermittlungsdienst im D-Kanal nur ein geringer Teil 

der Übertragungskapazität übrig. Im B-Kanal ist dage- 

gen die volle Geschwindigkeit von 64 kbit/s verfügbar. 

Teledienste im ISDN 

Im ISDN wird das Fernsprechen aufgrund seiner hohen 

Teilnehmerzahl die Hauptrolle spielen. Die technischen 

Merkmale des ISDN ermöglichen einen verbesserten 
Fernsprechdienst. Er bildet den Basisdienst und wird 

mit Beginn des ISDN-Einsatzes ab 1988 verfügbar sein. 
Zunächst ergibt die digitale Codierung und Übertragung 
der Sprachsignale eine bessere Verständlichkeit. 

Darüber hinaus wird es insbesondere für den Hauptan- 

schluß eine Reihe von neuen Dienstmerkmalen geben 

wie z. B.: 

D automatischer Rückruf 

D Rufumleitung 
D Anzeige der Rufnummer des anrufenden Teilnehmers 

beim gerufenen Teilnehmer 

Fernsprechen mit größerer Bandbreite 

Das heutige Fernsprechen verwendet eine Bandbreite 

von etwa 3,1 kHz, höhere Bandbreiten werden bisher 
nicht eingesetzt. Mit besonderen Codierungsverfah- 

ren — Aufteilung des Sprachbandes in zwei Frequenz- 

bereiche und Codierung beider Teilbänder mit ADPCM 

(Adaptive Differenz-Puls-Code-Modulation) — kann im 

ISDN Sprache mit einer Bandbreite von 7 kHz in einem 
B-Kanal mit 64 kbit/s übertragen werden, wobei sich 

eventuell noch 8 oder 16 kbit/s für Datenübertragung 
(z. B. Fernzeichnen) erübrigen lassen. Aufgrund der grö- 

ßeren Bandbreite ergibt sich ein natürlicherer Eindruck 
und eine bessere Verständlichkeit der Sprache. Anwen- 

dungen wie Lauthören, Freisprechen, Konferenzschal- 
tung, Sprecheridentifizierung. Spracherkennung und 
Musikübertragung werden unterstützt. Dieser Dienst 

kann etwa 1990 eingeführt werden. 
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Teletex 

Teletex (Ttx) ist ein Dienst zur Übertragung zeichen- 

orientierter Dokumente von Speicher zu Speicher. Im 
ISDN lassen sich die Dokumente wesentlich schneller 
übertragen als heute im Datex-L mit nur 2400 bit/s. 

Darüber hinaus werden verschiedene Möglichkeiten zur 
Weiterentwicklung diskutiert wie etwa: 

D Nutzung des OSI-Netzdienstes 
D nachladbare Zeichensätze 
D Farbattribute 

D Processable Format (Weiterverarbeitung) 
D Dialogmodus 

Bei der Einführung von Teletex im ISDN können — wie 

auch bei anderen Telediensten — die Anpassung der 
netzspezifischen Funktionen und die Festlegung der 

dienstspezifischen Protokolle unabhängig voneinander 
gelöst werden. 

Die netzspezifischen Funktionen betreffen Schnittstel- 

len, Geschwindigkeiten, Wahlvorgänge und Adressie- 

rung. Bei den dienstspezifischen Protokollen geht es 

dagegen um Funktionen der höheren Schichten des 
OSI-Modells. Für die Einführung von Teletex im ISDN 

werden die Versionen la, 1b und 3 diskutiert (Version 2 

betrifft das IDN). Dabei gehen die ersten beiden Versio- 
nen auf die entsprechenden Protokolle im IDN mit 

Stand 5/83 bzw. 1/86 zurück. Endgeräte für das IDN 
lassen sich deshalb auch mit einem zusätzlichen Tele- 

tex-Adapter hochrüsten. Der Teletex-Adapter paßt die 

Geschwindigkeiten 2,4 kbit/s (oder abhängig vom End- 

gerät ggf. auch höher) und 64 kbit/s aneinander an. 
Dabei wird nicht das Bitratenadaptionsverfahren des 

TA X.21 auf eine feste reduzierte Bitrate eingesetzt, son- 

dern die Geschwindigkeitsanpassung erfolgt durch 

Flußsteuerung vom HDLC (HDLEC steht für High Level 
Data Link Control, ein bitsynchrones Protokoll), wobei 

sich die Übertragungsgeschwindigkeit stufenlos an die 
interne Verarbeitungsgeschwindigkeit des Endgerätes 
anpassen läßt. Die Protokolle der Version 3 sind dage- 

gen speziell auf das ISDN abgestimmt (Telematik-Proto- 
kolle). — Es ist vorgesehen, den Teletexdienst im ISDN 
schon 1988 einzuführen. 

Telefax 

Telefax (Tfx) ist ein Dienst zur Übertragung bildpunkt- 

orientierter Vorlagen, meist im Format DIN A4. Heute 
wird der Telefaxdienst im Fernsprechnetz geführt. Die 

Endgeräte der Gruppe 2 arbeiten noch analog, während 
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die Geräte der Gruppe 3 schon ein digitales Übertra- 

gungsverfahren benutzen. Hier liegt die Auflösung bei 

etwa 200 Bildpunkten pro Zoll. Durch redundanz- 

vermindernde Codierungsverfahren wird das Daten- 
volumen durchschnittlicher Vorlagen von 500 kbyte auf 
50 kbyte komprimiert. Bei einer Übertragung mit 

4800 bit/s ergibt sich eine Übertragungszeit von etwa 
einer Minute. 

“ Am Telefaxdienst im ISDN können Endgeräte der 
Gruppe 4, Klasse 1 (Klassen 2, 3 siehe Abschnitt Mixed 

Mode) teilnehmen. Die Auflösung ist mit 300 Bildpunk- 
ten pro Zoll deutlich besser; daneben stehen noch Auf- 

lösungen von 200, 240, 400 ... Bildpunkten pro Zoll zur 

Verfügung. — Der Telefaxdienst profitiert vielleicht am 

deutlichsten von der erhöhten Geschwindigkeit im 
ISDN: Trotz der verbesserten Auflösung verringern sich 

die Übertragungszeiten auf ca. 5 bis 15 Sekunden je 
Seite. 

Mixed Mode 

Im Mixed-Mode-Dienst (Textfax) lassen sich struktu- 

rierte Dokumente mit unterschiedlichen Informations- 

arten übertragen. Als Informationsarten sind zunächst 

zeichenorientierte (wie bei Teletex) und bildpunktorien- 

tierte Informationen (wie bei Telefax) zugelassen. Für 
später ist auch eine Ausweitung auf Sprachanmerkun- 
gen, Bewegtbilder usw. vorgesehen. Wenn auch der 

Mixed-Mode-Dienst als eine Kombination von Teletex 
und Telefax aufgefaßt werden kann, so bietet er doch 

wesentlich mehr, als nur die gemeinsame Nutzung die- 
ser beiden Dienste. Durch die Strukturierung der Doku- 

mente nach logischen und Layout-Gesichtspunkten las- 
sen sich nämlich Bezüge zwischen den verschiedenen 
Informationsarten herstellen. Beispielsweise gehört ein 

Bild logisch zu einem bestimmten Absatz im Text und 

es sollte im Layout auch an dieser Stelle erscheinen. 
Schließlich wird durch das Processable Format auch die 

Weiterverarbeitung des gesendeten Dokuments beim 
Empfänger unterstützt. 

Einen Mixed-Mode-Dienst gibt es heute noch nicht. Im 
ISDN werden die Telefax-Endgeräte der Gruppe 4, 

Klasse 2 (nur für Empfang) und Klasse 3 am Mixed- 

Mode-Dienst teilnehmen können. Die internationalen 
Standards sind weitgehend vorhanden. In der laufenden 

Studienperiode des CCITT (1985 bis 1988) wird aller- 

dings die Empfehlung T.73 (Document Interchange Pro- 

tocol for the Telematic Services) stark erweitert und an 

die ISO-Empfehlung DIS 8613 (Office Document Archi- 
tecture ODA) angeglichen werden. 
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Bildschirmtext 

Der Bildschirmtextdienst (Btx) stellt sich dem Benutzer 

als ein dialogfähiges Informationssystem dar. Die End- 

geräte verfügen über einen Btx-fähigen Video-Controller 

und Btx-spezifische Software. Damit kann man auf die 

Btx-Zentrale zugreifen, in der die Btx-Seiten der Anbie- 
ter abgelegt sind. Der Btx-Dienst wird derzeit im Fern- 

sprechnetz unter Einsatz von Modems abgewickelt. Die 

Übertragungsgeschwindigkeit beträgt 1200 bit/s von 
der Zentrale zum Endgerät und 75 bit/s in der Gegen- 
richtung. Im Zeichenvorrat und in den Darstellungsattri- 

buten unterscheidet sich Btx stark vom Teletexdienst, 

und zwar bezüglich: 

D Zeichensatz (Alphagrafik) 
— alphanumerische Zeichen 
— Blockgrafikzeichen 

— DRECS (frei definierbare Zeichen) 

D 32 von 4096 Farben je Btx-Seite 
D Blinken, Conceal, doppelte Höhe/Breite 

D dynamischer Bildaufbau 

D 24 Zeilen, 40(80) Spalten 

Neben dem Informationsabruf aus der Btx-Zentrale 
können die Teilnehmer über die Btx-Mailbox auch 

Nachrichten austauschen. Der Anschluß externer Rech- 
ner an die Btx-Zentrale bietet weitere Möglichkeiten zur 

Nutzung von Btx. 

Im ISDN zeichnet sich Btx durch drastisch verringerte 

Bildaufbauzeiten aus. Durch den Einsatz von HDLC wird 

die Übertragung zwischen Endgerät und Zentrale 
außerdem sicherer. Der heute vorhandene Alpha- 

mosaikmodus wird durch zwei neue Modi ergänzt: 

D Geometric Mode (u. a. Übermittlung geometrischer 

Figuren wie Rechteck, Kreis nur durch Angabe der 

Eckpunkte bzw. Zentrum und Radius) 

D Photographic Mode (Übermittlung von Bildern in Ein- 

zelpunkten) 

Diese zusätzlichen Modi ergeben neue Möglichkeiten 
für die Gestaltung von Btx-Seiten, infolge der großen 
Datenmengen beim Photographic Mode können aller- 

dings die Übertragungszeiten wieder ansteigen. 

Ferner kann Telesoftware in das Endgerät übertragen 

werden. Die Erweiterung von 40 auf 80 Zeichen je Zeile 
bietet das von der klassischen EDV her bekannte brei- 

tere Format. Weitere Möglichkeiten sind: 
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D Steuern von Bildplattenspielern 

D Anschluß von Spezialdruckern 

D Empfangsspeicher 

D Fensterdarstellung 

D schrittweiser Bildaufbau 
D Bewegungsdarstellung 

D Verknüpfung von Suchwörtern 

Die internationalen Empfehlungen für Btx (Videotex Ser- 

vice) sind fertiggestellt. Auf dieser Basis werden die 
FTZ-Richtlinien für den heutigen Btx-Dienst an das 
ISDN angepaßt und ergänzt. Ein Btx-Dienst kann somit 
im ISDN mit den heutigen Leistungsmerkmalen bei 

einer höheren Übertragungsgeschwindigkeit schon 
1988 eingeführt werden. Daran können sowohl neu zu 

entwickelnde Endgeräte als auch vorhandene Btx-End- 

geräte (modifiziert) in Verbindung mit einem Bild- 

schirmtext-Adapter teilnehmen. Der Adapter wird dabei 

die Übertragungsgeschwindigkeit von 64 kbit/s im 
ISDN durch den Flußsteuerungsmechanismus von 

HDLC an die interne Verarbeitungsgeschwindigkeit des 
Btx-Decoders anpassen. In einem zweiten Schritt etwa 

ab 1992 könnten neue, aufwärtskompatible Merkmale 
wie Geometric Mode, Photografic Mode zusammen mit 
den Telematikprotokollen eingesetzt werden. 

Datenkommunikation 

Im Gegensatz zu den Übermittlungsdiensten ist hier- 
unter ein Dienst mit verbindlichen Protokollen in allen 

sieben Schichten des OSI-Modells zu verstehen, wie er 

noch nicht existiert. 

Im CCITT wird die Möglichkeit der Datenkommunikation 
zwischen Personal Computern unter dem Stichwort 

Computerized Communication Terminal CCT untersucht 
(Studienfrage 29/VIIl). Wenn die Arbeiten bis zum Ende 

der laufenden Studienperiode 1988 zu einem Ergebnis 

führen, könnte 1989 bis 1990 ein Datenkommunika- 
tionsdienst im ISDN eingeführt werden. An einem sol- 

chen Dienst könnten Endgeräte verschiedener Herstel- 

ler teilnehmen. Typische Anwendungen, wie sie von der 

ISO schon standardisiert wurden, sind: 

D File Transfer (Einfach-Textdienst bis Mixed-Mode) 

D Virtual-Terminal-Dienst 

D Datenbankdienst (Zugriff auf Datenbanken mit 

standardisierten Protokollen) 

Aufgrund der starken Verbreitung von Personal 

Computern kann man für diesen Dienst ein großes 
Nachfragepotential voraussagen. 
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Telewriting 

Andere Bezeichnungen für einen solchen zukünftigen 

Dienst sind Teleschreiben, Telescript, Fernzeichnen und 
in Verbindung mit Fernsprechen auch Audiographie. 

Im Gegensatz zu Telefax, wo ein fertiges Bild übertra- 
gen wird, handelt es sich hier um die Übermittlung von 
Darstellungen und Handschriften während des Ent- 

stehens. Die Übertragungsrate liegt deshalb unter 
300 bit/s. 

Im ISDN bieten sich zwei Realisierungsmöglichkeiten an: 

D ein kombinierter Dienst aus Sprache und Telewriting 

(Audiographie) 

D ein eigenständiger Dienst mit p-Daten im D-Kanal 

Die internationale Standardisierung dieses Dienstes 
könnte im CCITT bis 1988 abgeschlossen sein, so daß 
die Einführung ab 1991 möglich erscheint. 

Bewegtbild 

Eine Bewegtbildübertragung mit 64 kbit/s wird heute 
schon von TELENORMA mit dem System VISITEL® ange- 

boten [5]. Aufgrund der Datenreduktion von 1440 :1 ist 

die Qualität gegenüber dem üblichen Fernsehbild bei 
schnellem Motivwechsel zwar reduziert, aber trotzdem 

noch überraschend gut und für viele Anwendungen 
ausreichend. 

Eine Bewegtbildübertragung mit 64 kbit/s im ISDN bie- 

tet gegenüber dem Breitband-Bewegtbild den Vorteil 
erheblich günstigerer Übertragungskosten. Man kann 
deshalb für beide Dienste einen nach Zeitpunkt und 

Anwendung unterschiedlichen Bedarf annehmen. Wenn 
eine Studienfrage zu diesem Thema im CCITT ab 1988 

bearbeitet wird, kann man etwa um 1992 bis 1994 mit 

der Einführung im ISDN rechnen. VISITEL® von TN kann 
im ISDN schon ab 1988 den Übermittlungsdienst 

nutzen. 

Weitere Dienste 

Wie bereits erwähnt, ist das ISDN aufgrund seiner Kon- 

zeption stets offen für die Aufnahme weiterer Dienste. 

An erster Stelle sei hier TEMEX (Telemetry Exchange, 
Telemetriedatenübertragung) genannt. Als Weiterent- 

wicklung heutiger Mailboxsysteme, z. B. Telebox, Btx- 

Mitteilungsdienst, werden im ISDN Message-Handling- 
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Systeme (MHS) verfügbar sein. Ein MHS enthält zen- 
trale Komponenten zum Speichern und zeitversetzten 

Weiterleiten von Nachrichten. Im Gegensatz zu jenen 

Diensten, die eher endgeräteorientiert sind, ist MHS 
personenbezogen. Unabhängig von seinem jeweiligen 
Aufenthaltsort kann ein Benutzer über unterschiedliche 
Terminals Verbindung zu einem MHS aufnehmen und 

eingegangene Sendungen abrufen oder eigene 
Nachrichten erstellen und absenden. 

Dienstübergänge 

Langfristig gesehen soll das ISDN die bestehenden 

Netze ablösen. Da der Übergang aber — wie schon 
erwähnt — nicht schlagartig erfolgen kann, werden 
beide Netzwelten für eine geraume Zeit nebeneinander 
bestehen. Für diese Periode müssen Verbindungen zwi- 

schen den herkömmlichen Netzen und dem ISDN 
geschaffen werden. Die DBP will deshalb die notwendi- 

gen Netz- und Dienstübergänge bereitstellen [3,6]. 

Dienstübergänge für Übermittlungsdienste 

Der Netzübergang zwischen dem ISDN und dem bishe- 
rigen Fernsprechnetz ermöglicht die Kommunikation 

zwischen gleichartigen Endgeräten am Fernsprechnetz 
und am ISDN unter Einsatz eines TA a/b. Im Rahmen 

der Minimalintegration schafft der Netzübergang zum 
Datex-P Kommunikationsmöglichkeiten zwischen End- 
geräten am ISDN und am Datex-P. Einsetzbar sind 

dabei paketorientierte Endgeräte mit ISDN-Schnittstelle 
oder herkömmliche Endgeräte mit X.25-Schnittstelle in 

Verbindung mit einem TA X.25. Darüber hinaus können 

Übergänge in privaten Netzknoten(in Verbindung mit 
Verarbeitungsfunktionen) dem Benutzer weitere 

Anwendungen eröffnen, wie sie TN schon heute mit 
dem Server IS 9080 und anderen [1] bietet. 

Dienstübergänge für Teledienste 

Für den Fernsprechdienst ist der nahtlose Übergang in 

das ISDN eine Selbstverständlichkeit, da sich das ISDN 
aus dem Fernsprechnetz entwickeln wird. Ein Dienst- 

übergang für Teletex ist ebenfalls mit Einführung des 

ISDN vorgesehen. 

Für Telefax ist ein Dienstübergang zwischen Gruppe 3 

und 4 erforderlich, und zwar für: 
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D Endgeräte der Gruppe 4 an S, 

D Endgeräte der Gruppe 3 an TA a/b 

D Endgeräte der Gruppe 3 am Fernsprechnetz 

Ein solcher Dienstübergang kann zentral oder dezentral 
angeordnet werden. Bei der zentralen Umsetzung lei- 
stet ein Fax-Fax-Umsetzer FFU den Dienstübergang. Bei 

der technischen Realisierung nutzt man das Leistungs- 
merkmal „dienstspezifische Anrufumleitung“ des ISDN, 

das allerdings nicht von Beginn an einsetzbar sein wird. 

Bei der dezentralen Lösung findet eine Umsetzung im 
Endgerät statt: Endgerätekompatibilität. Hier werden 

praktisch zwei Endgeräte (Gruppe 3 und 4) in einem 

Gehäuse integriert, wie das heute bereits mit Geräten 
der Gruppen 2 und 3 geschieht. Beim Telefaxdienst im 

ISDN werden neben Geräten der Gruppe 4 auch 

abwärtskompatible Geräte zugelassen, und zu einem 

späteren Zeitpunkt soll noch ein zentraler Dienst- 

umsetzer angeboten werden. 

Für den Bildschirmtext wird ein Dienstübergang durch 

den Anschluß der Btx-Zentrale an das ISDN realisiert. 
Der Dienstübergang ist somit hier ein Bestandteil der 
Btx-Vermittlung. 

Weitere Übergänge können im Rahmen von Message- 

Handling-Systemen realisiert werden. 

Einführungszeitpunkte 

Die DBP beabsichtigt, bereits in der Einführungsphase 

des ISDN ein breites Dienstespektrum anzubieten. 

Dabei sind natürlich die Vorgaben durch den Stand der 
Standardisierung zu berücksichtigen. Das Angebot von 

Diensten wird sich an zwei voneinander unabhängigen 

Stufen orientieren: 

D Anpassen der netzspezifischen Funktionen an das 

ISDN 

D Anpassen der dienstspezifischen Protokolle 
(Telematikprotokolle) 

Diese Zweiteilung erleichtert auch das Interworking mit 

den vorhandenen Diensten. Die von der DBP und ver- 
schiedenen anderen Seiten geäußerten Zeitvorstellun- 

gen [2,3,7] stimmen auch recht gut überein. Dabei 

zeichnet sich das folgende Bild ab: 
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Einführungszeitpunkt 1988/89 

Übermittlungsdienste 

D leitungsvermittelt für Wähl- und Festverbindungen: 

— ISDN-Endgeräte (BA) 

— Endgeräte an TA X.21 
Endgeräte an TA a/b 

— Endgeräte an TA V.24 (an Nebenstellenanlagen) 
D paketvermittelt mit Übergang zum Datex-P: 

— im B-Kanal für Endgeräte an TA X.25 (Minimal- 

integration) 

— im D-Kanal 

Teledienste 

D Fernsprechdienst im ISDN 

D Telefaxdienst Gruppe 3 an TA a/b und Telefaxdienst 

Gruppe 4 
D Teletexdienst im ISDN 

D Bildschirmtextdienst für 
— Endgeräte an TA a/b 

— ISDN-Endgeräte (BA) 

Einführungszeitpunkt 1990/91 

D paketvermittelter Übermittlungsdienst im B-Kanal 

(Maximalintegration) 

D Fernsprechdienst mit größerer Bandbreite 

D Teleschreibdienst im ISDN 
D Datenkommunikationsdienst 

Einführungszeitpunkt 1992 und später 

D Mixed-Mode-Dienst 

D weitere Optionen des Teletexdienstes 
D weitere Optionen des Bildschirmtextdienstes 

D Bewegtbilddienst mit 64 kbit/s 

Diensteintegration 

Die Diensteintegration im ISDN ruht auf zwei Grundpfei- 

lern: 

D Das Führen von mehreren Diensten in einem Netz 
D Der Zugriff eines Endgerätes auf mehrere Dienste 

Neben den Einzeldienstgeräten wird es deshalb im 

ISDN auch verstärkt Mehrdienstgeräte, die sog. Multi- 

kommunikationsterminals (MKT) geben. Die Integration 

von dienstspezifischen Endgeräten zu einem MKT führt 
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zur Einsparung von Komponenten und fördert Wechsel- 

wirkungen zwischen den Diensten. Zum Beispiel lassen 

sich aus einer lokalen Datenbank nach verschiedenen 
Suchkriterien die Telefonnummern möglicher Interes- 

senten oder Geschäftspartner heraussuchen, mit denen 

dann automatisch Fernsprechverbindungen aufgebaut 
werden. 

Neben den Kommunikationsfunktionen spielt auch die 
lokale Verarbeitung eine Rolle. Die kommunikationsfähi- 
gen Nachfolger der heutigen Personal Computer — Per- 

sonal Super Computer PSC — haben deshalb gute Aus- 
sichten, neben dem Fernsprechapparat das am weite- 

sten verbreitete Endgerät im ISDN zu werden. Die 

Anforderungen der DBP an Endgeräte der Teledienste 
(Erreichbarkeit, Forderung nach Ausdrucken usw.) 

könnten letztlich entscheiden, ob sich hier eine große 
Nachfrage nach den Telediensten ergibt, oder ob die 
Bürokommunikation eher zu Message-Handling-Syste- 
men tendiert. Die Diensteintegration im ISDN kann 

schließlich noch dadurch gefördert werden, daß die in 
verschiedenen Diensten benutzten Zeichensätze, 

Steuerzeichen und -funktionen sowie Darstellungsfor- 
mate noch stärker als bisher aufeinander abgestimmt 
werden 
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D-Kanal-Protokolle im ISDN 

und ihre Bedeutung für die Kommunikation 

Reinald Quintenz, Andreas Reinhold 

Mit neuen Technologien und neuen Systemstrukturen 

bietet das ISDN neben den herkömmlichen Diensten 

neue Anwendungen und kann zahlreiche Benutzer- 
wünsche erfüllen. Hersteller von Kommunikations- 
systemen und Netzbetreiber bemühen sich in diesem 

Zusammenhang. hochentwickelte und kostenoptimierte 

Kommunikationssysteme für das ISDN zur Verfügung zu 

stellen. Die Vielfalt der in Zukunft benutzbaren ISDN- 

Dienste ist ausführlich in [1] geschildert. 

Im Endstellenbereich ist die Leistungsfähigkeit der 
Schnittstellen zwischen dem Netz, d. h. der Vermitt- 

lungseinrichtung, und den Endstellen von besonderer 
Bedeutung. Hier werden die Leistungen für den Benut- 
zer sichtbar. In Diskussionen steht häufig die physika- 

lische Ausprägung der Schnittstelle und damit die End- 
gerätekonfiguration im Brennpunkt, wobei je nach Ein- 

satz unterschiedliche Strukturen in den Vordergrund 

treten. Bild 1 zeigt die Situation beim Hauptanschluß 

nach den Festlegungen der Deutschen Bundespost 

(DBP), wogegen in Bild 2 Varianten im Anschlußbereich 

eines privaten Kommunikationssystems dargestellt sind 

[2]: Diese Anschlüsse für das Anschalten von Endgerä- 

ten, wie Telefonapparat oder Multikommunikations- 
terminal z. B. für Sprache und Text, werden als Basic 
Access BA bezeichnet. Sie bieten zwei 64-kbit/s-Nutz- 

kanäle B und einen 16-kbit/s-Kanal D für die Zeichen- 
gabe. Im Gegensatz hierzu umfaßt der sogenannte Pri- 

mary Rate Access PRA 30 B-Kanäle zu 64 kbit/s und 

einen entsprechend leistungsfähigeren gemeinsamen 

D- Kanal mit ebenfalls 64 kbits/s. Der PRA ist zum Bei- 

spiel zum Anschluß größerer Kommunikationssysteme 

(Nebenstellenanlagen) an das öffentliche Netz und zu 

ihrer Verbindung untereinander vorgesehen. In der wei- 

teren Betrachtung steht aber der Basic Access im Vor- 

dergrund. 

Natürlich ist die Konfiguration und die physikalische 

Ausbildung der Schnittstelle die Basis für ein Endgerät. 

Es ist aber auch selbstverständlich, daß Geräte im End- 
stellenbereich konstruktiv so modular angelegt werden 

  

können, daß man sie mühelos gewandelten Anschluß- 

bedingungen anpassen kann. 

Wie schon erwähnt, wird die Zeichengabe von und zu 

den Endstellen über den D-Kanal abgewickelt. die D- 
Kanal-Protokolle beschreiben den Zeichengabe-Ablauf 

im einzelnen. Diese Protokolle sind so angelegt, daß sie 
zahlreiche Anwendungen abdecken. Die Aufgaben der 

D- und B-Kanal-Protokolle sind nach dem OSI-Modell in 
sieben Schichten aufgeteilt. Sie sind somit zukunfts- 

sicher strukturiert und Modifizierungen für heute noch 
nicht erkennbare Leistungen sind jederzeit möglich, so 

daß fortgeschriebene Empfehlungen oder ganz neue 
Leistungsmerkmale nur graduelle Veränderungen 

erfordern. 

Die TN-Terminalfamilie T 90 auf der Benutzerseite und 
die Kommunikationssysteme Integral demonstrieren das 

Gesagte vorbildlich. So wie man die T-90-Endgeräte 

unterschiedlich mit Leistungsmerkmalen, Chipkartenle- 
ser oder Tonbandkassettengerät ausstatten kann, so 
kann man sie auch mit der (physikalischen) Schnittstelle 
Upo, So und später auch Uxo ausrüsten. Diese Schnitt- 

stellen führen der Endstelle die Kanäle B+B+D zu, also 
zwei Nutzkanäle und den Zeichengabekanal. Welche 

Verbindungen die Endstelle bei passender physikali- 
scher Schnittstelle annehmen kann, entscheidet sich in 

den Protokollen der Schichten 2 bis 7. Für das erfolg- 
reiche Verbinden mit dem Netz sind hierbei die Schich- 

ten 2 und 3 des D-Kanals maßgebend, für die abzuwik- 

kelnde Kommunikation im B-Kanal die Schichten 4 bis 
7. Damit hat sich TN auch in dem an und für sich nicht 
durch Empfehlungen geregelten Nebenstellenbereich 
frühzeitig an CCITT-Empfehlungen orientiert und die 

Basis so gestaltet, daß die Schicht-2- und Schicht-3- 
Protokolle unverändert nahezu alle Anwendungsfälle 

unterstützen. 

Durch die Modularität im konstruktiv/physikalischen 

Bereich und die breit angelegten D-Kanal-Protokolle 

bieten ISDN-Kommunikationssysteme von TN 

  

  
  NT   

      

   2. B. Teletex 
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Digitale 
(ISDN-) 

Vermittlungs- 
stelle \ 

  

            1 Anschlußkonfiguration für eine 
ISDN-Ortsvermittlung 
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2 Anschlußkonfigurationen im 
Nebenstellenbereich 

  

  

NT Network Termination 
(Netzabschluß) 

So Schnittstelle So 
Uko Schnittstelle Uxo 
Upo Schnittstelle Upo 

      

  

   
  

   

zZ Schnittstelle am Fern- 
sprechterminal, 
2.B.X.21, So 

zZ 

| 
I 
I 
I 
I 
I 

I 

I R 
I 

® 

D unterschiedliche Dienste, Verbindungsaufbau im ISDN 

D die bekannten Konfigurationen, 

D unterschiedliche Pakete von Leistungsmerkmalen Basis für alle Betrachtungen sind die vom CCITT in 

eines Dienstes 0.921 und 0.931 empfohlenen Abläufe für den Verbin- 
dungsaufbau (Bild 3). Von grundlegender Bedeutung 
und wichtig für die Zukunftssicherheit sind folgende 

D Hauptanschluß- und Nebenanschluß-Endgeräte Prinzipien: 

gleichzuhalten. 

und streben aber auch an, 

Im folgenden werden beispielhaft für diese vier Basis- 
merkmale typische Protokollfestlegungen dargestellt. 

42 TN-NACHRICHTEN 1987 Heft 91



  

  

1 ! 
Terminal Y x 

3 Verbindungsaufbau im ISDN, 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  
  

  
  

Terminal A VST/Netz Nachrichten im 
TTS Functional Mode 

TE belegt SEIUR 
SETUP ACK 

TE sendet En 5 
ählzi tin. Wählziffern (Destin. adress) , - __ _|_serup 

? =>) TE wird gerufen 
ALERT 

Freimeldung ALERT rn] = LERT (Warten) | 

„_CONN TE meldet sich 
CONN Dans ma ver 

Melden ea CONN Ack 

Bestätigung 
Gespräch A-X Verb. A-X 

INFO (Charge) 
  Gebührenzählung 

  

  
==)| TE wird ausgelöst 

  
  

DIS TE löst aus un SEEN =. _|_Dse 
REL : 

Eerack m . K 
        

D Für alle vermittlungstechnischen Vorgänge werden 

zwischen Terminal und Vermittlungseinrichtung 

Informationen ausgetauscht. 

D Hierzu dienen Informationsblöcke, genannt Nachrich- 

ten (Messages), in denen neben vermittlungstechni- 

schen Veränderungen (z. B. Übergang vom Ruhezu- 
stand in „Terminal belegt“) ergänzende Angaben 
(z. B. dienstspezifische Aussagen) formuliert werden 
können. 

D Diese Nachrichten sind so strukturiert, daß sie für 
künftige Anwendungen ergänzt werden können. 

D Bestimmte Nachrichten können transparent von 

einem Terminal zum anderen übertragen werden. 

D Auf der gerufenen Seite (X,Y in Bild 3) wird den End- 

stellen der Kommunikationswunsch angeboten. Das 
Terminal entscheidet (z. B. mit ALERT), ob es die 
Verbindung annimmt 

Dies sind Grundsätze, die sicher Bestand haben wer- 

den, und es ist dabei nur von gradueller Bedeutung, 

welchen CCITT-Codierungsstand — z. B. Rotbuch-Stand, 
Vorläufer oder spätere Entwürfe — die einzelnen Para- 

meter aufweisen. 
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®     
Dienste und offene Kommunikationssysteme 

Der Begriff „Offenes System“ bedeutet nach der OSI- 
Terminologie: Offen sein auch für künftige Anwendun- 

gen, offen sein für künftige Dienste. Kommunikationssy- 

steme sind nur dann zukunftsorientiert, wenn nicht jede 

Veränderung auf der Terminalseite im Vermittlungsbe- 
reich zu nachträglichen Ergänzungen führt. Dabei ste- 

hen — abgeleitet und unterstützt von den D-Kanal-Pro- 
tokollen — folgende Aspekte im Vordergrund: 

D Die Basisabläufe sollen durch neue Anwendungen 
nicht verändert werden. 

D Aussagen über die Dienste-/Terminal-Kompatibilität 
müssen von Terminal zu Terminal ausgetauscht wer- 
den. 

D Terminals, die nicht kompatibel sind, müssen anders 
reagieren als kompatible. 

In den Kommunikationssystemen von TN sind diese 
Prinzipien konsequent eingeführt. Die Basisabläufe wer- 

den für alle Anwendungen durchlaufen, unabhängig. 
welche Dienste unterstützt werden müssen (Bild 3) 

Kompatibilitätsaussagen werden zur Terminalseite wei- 

tergereicht, und zwar derzeit nach dem Codierungs- 
schema entsprechend FTZ-Richtlinie ITR6 (Bild 4). 

Alle Terminals der gerufenen Seite nehmen die Bele- 

gungsnachricht (SETUP) auf und überprüfen den Inhalt. 
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4 Codierung des Service Indicators 

Nur kompatible Endgeräte melden sich, indem sie 

ALERT (betriebsbereit/frei) senden. Bild 5 zeigt den Auf- 

bau einer SETUP-Nachricht, Bild 4 die Beschreibungs- 

form, die sogenannten Diensteindikatoren des angebo- 
tenen Dienstes. 

Endgerätekonfigurationen 

Konfigurationsunabhängigkeit wird erreicht, indem die 

Protokollteile der Schicht 2, die definitionsgemäß für 
Mehrfach-Endgeräte-Konfigurationen gedacht sind, 

auch für den Einzelterminalanschluß durchlaufen wer- 
den. Dies bedeutet insbesondere, 

D die Belegungsnachricht (SETUP) als Global Call 
(Belegung für alle Terminals) zu senden, 

D denselben Adressierungsmechanismus für mehrere 
Terminals (Bus- und Sternbetrieb) zu benutzen. 

Das Bild 6 zeigt die Adressierungsmechanismen der 

Schicht 2, Bild 7 einen Schicht-2-Rahmen, mit dem das 
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EU Zusätzliches x Sende- Service Informatene- Dienst Informationselement tichtünälen) Typ 

Protocol discriminator beide M 
0000 0001 Fernsprechen 

0000 0001 — ISDN-Fernsprechen 3,1 kHz Call reference beide M 
0000 0010 — Fernsprechen analog 

0000 0011 — ISDN-Fernsprechen 7 kHz Message type beide M 

0000 0010 a/b-Dienste in n 
0000 0001 — Telefax Gruppe 2 BERN Be M 

00000010 | — Telefax Gruppe 3 Channel identification N M 
0000 0011 — Daten über Modem u=n © 

TI Er über Bis Moden CEITT-standardized facilities beide o 
0000 0011 X.21-Dienste ger a B 

00000100 | - ucA Network-specific facilities beide o 

0000 0101 — UC5 e 
00000110 | - UC6 DiEDlaV, De 9 
00000111 = UVC 
0000 1100 | - UC 30 Keypad I Oo 

0000 0100 00000000 | Telefax Gruppe 4 Origination address beide o 

0000 0101 0009 0000 Btx (64 kbit/s) Destination address beide o 

0000 0111 0000 0000 Datenübertragung (64 kbit/s) 
an ine Redirecting address nu o 

0000 1000 x X.25-Dienste 5 Pr = 
0000 0001 — UC8 Transit network selection un oO 
00000010 | — UC9 
0000 0011 — UC10 Low layer compatibility beide o 
00000100 | — UC 11 2 
0000 0101 — UC30 High layer compatibility. beide o 

0000 1001 0000 0000 Teletex 64 User-user information beide ° 

0000 1010 0000 0000 Mixed Mode Senderichtung(en): n = network (Netz), u = user (Endgerät) 

Typ: M = mandatory (muß vorhanden sein), O = optional 

5 Inhalt der Nachricht SETUP 

Informationsfeld den Terminals zugestellt wird, und 

Bild 8 die Codierung des Adreßfeldes. 

Jedes Endgerät am Bus einer Endstelle hat eine eigene 
Schicht-2-Adresse. Diese ist unterteilt in SAPI (Service 

Access Point Identifier) und TEI (Terminal Endpoint 

Identifier). Der SAPI kennzeichnet die näheren Vereinba- 

rungen für die Schicht 2 auf dem Verbindungsabschnitt 
So dient SAPI = 63 für die TEI-Vergabeprozedur (Mana- 

gement) und SAPI = O für die Signalisierung. Der TEI ist 

die eigentliche Adresse zur Unterscheidung der einzel- 

nen Endgeräte am gemeinsamen Bus. Die Zukunftssicher- 
heit zeigt sich auch hier in der Möglichkeit, für spätere 
Anwendungen neue SAPIs zu definieren, wenngleich 
dem die Bemühungen nach möglichst weitgehender 

Einheitlichkeit, also wenigen SAPIs entgegenstehen. 

Im Bild 6 ist zu erkennen, daß mit SAPI = O0 und TEI = 

127 alle Endgeräte, die sich auf die Signalisierung für 
ISDN-Endgeräte abstützen, angesprochen werden. 

Informationen, die so adressiert sind, werden auch als 

Global Call bezeichnet. Meldet sich ein (kompatibles) 
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Anwender-Seite (user side) 

  

Netz-Seite (network side) 

  

  

  

  

  

        

6 Adressierungsmöglichkeiten 
der Schicht 2 

ET Exchange Termination 

    

                

  

      
  

  

            

      

  

  
  

  
                                                                                            
  

s T U \ 
| n f (VST-Leitungsabschluß) 

SAPIO Erz a NT Network Termination 
NT ET VST (Netzabschluß) 

TO ———— | SAPI Service Access Point 
TEsı |S3 | alas] 3] Identifier 

L we [E33] S3 Schicht 3 
| | | | | TEI Terminal Endpoint 

s | | | Identifier 
. | | | TEp Terminal Equipment, 

| 1 | | | paketvermittelt 
TE. TEI126 T T T T I TEs Terminal Equipment, 

Sm |S3 | TEI127 Teeesisera] il leitungsvermittelt 
| | | | | VST  Vermittlungsstelle 

SAPI 16 ee Kselesa 

TEIO " | l | 
TEpı | | El 

al a] 
. Kal el 
: | [> | 
S Kal (a) 
TEI126 rn | 

TEpn (53 | TEI127 + + El 
TEI127 pe ba 

| 1 
» SAPI 63 ° 

Steuerfeld für I-Rahmen 

Nir) pP Nis) TEL 3 
7 Bit Bit 7 Bit D (0-127) Al 

7.Bit Bit . 
TERRA STIER SIE ar ESSEN] Pa | za 

Blockprüf- x Steuerfeld 
Schicht 2 nn zeichenfolge eu für I-, S- und a Be 

(FCS) U-Rahmen (C) Ä 

8 Bit 16 Bit nx8 Bit (nmax = 260) 8/16 Bit 16 Bit 8 Bit 

Schicht-2-Rahmen >| 

B1 D B2 rD- B1 D 82 rd 

ER da E| |JAFAN E E Ss E| jFial, 

Schicht 1 HM I u 

® 

7 Schicht-2-Rahmen nach ITR6 und 0.920 ER Command/response bit P Poll bit 

EA Extended address bit SAPI Service Access Point Identifier 
Nr) Receive sequence number TEI Terminal Endpoint Identifier 
Nıs) Send sequence number 
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8 Codierung von SAPI und TEI 

Terminal, trägt es neben SAPI = 0 seinen eigenen TEI 

ein; Folgenachrichten werden dann nur noch mit die- 
sem individuellen TEI ausgetauscht, d. h. zwischen Ter- 
minal und Vermittlungseinrichtung besteht dann eine 

eindeutige und gesicherte Signalisierungsverbindung. 

Die TEI-Nummer wird durch eine automatische Proze- 

dur zwischen Terminal und Vermittlungseinrichtung 
vergeben, so daß einheitliche Terminals gefertigt und 

beliebig angeschaltet werden können. 

Unterschiedliche Leistungsmerkmalpakete, 
Terminalvarianten 

Durch die Möglichkeit, am Terminal unterschiedliche 
Dienste zu nutzen, treten auch unterschiedliche Lei- 
stungsmerkmale in den Vordergrund. Es ist z. B. einzu- 

sehen, daß die Rufumleitung bei einem nachrichten- 
speichernden nichtsprachlichen Endgerät keine große 

Bedeutung hat, besonders wenn man unterstellt, daß 

die gesendete Information arbeitsplatzgebunden ist. 
Ähnliches gilt auch bei gleichen Diensten in jedoch 
unterschiedlichen Netzen, z. B. für den Telefonapparat 
am Hauptanschluß bzw. an einem privaten Kommunika- 

tionssystem. So ist es beispielsweise im Gegensatz zum 
öffentlichen Netz in privaten Kommunikationssystemen 
üblich, die Rufarten Amtsanruf und Hausanruf anzuzei- 
gen oder eine Rufumleitung zusätzlich zu den Handling- 
Daten mit weiteren Teilnehmereingaben, etwa einer 

zeitlichen Begrenzung, zu ergänzen. 
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Daneben gibt es in privaten Kommunikationssystemen 

aber auch eine Reihe von Leistungsmerkmalen, die in 
öffentlichen Systemen überhaupt nicht angeboten wer- 

den wie etwa Gesprächsweitergabe und Ankündigen 
von Amtsgesprächen. 

Benutzer, Netzbetreiber und Hersteller haben dem- 
gegenüber berechtigte Interessen, die Vielfalt denkbarer 
Endgeräte-Varianten im Rahmen zu halten, und zwar: 

D der Benutzer 
D der Netzbetreiber 

aus Portabilitätsüberlegungen 
aus Beschaffungs- und Bereit- 
stellungsgründen 

aus Gründen der Entwicklung, 
der Fertigung und der Wirt- 

schaftlichkeit 

D der Hersteller 

Dieses Ziel ist nur unter Anstrengungen und bei gro- 
Rem Verständnis der Interessengruppen — insbeson- 

dere der zuständigen Standardisierungsgremien — zu 
erreichen. Technisch ist es mit tragbarem Aufwand 
erreichbar, wenn in den D-Kanal-Protokollen für 

gemeinsam anwendbare Merkmale eine gemeinsame 
Basis gefunden wird und die Varianten kenntlich 
gemacht werden. Gemeinsame Merkmale sind insbe- 
sondere: 

D gleiche Abläufe 

D gleiche Codierungen 

Die Varianten kenntlich zu machen erfordert: 

D Shiftmechanismen oder 

D getrennte, anwendungsorientierte Codierungsfelder 

Die Strukturierungsmöglichkeiten, die sich hierfür durch 
den modularen Aufbau der Nachrichten in Schicht 3 
des D-Kanal-Protokolls ergeben, zeigt das Bild 9. Die D- 
Kanal-Protokolle in TN-Kommunikationssystemen sind 

bereits so angelegt, daß sie die genannte Zielsetzung 
unterstützen. 

Zusammenfassung 

Bei der Einführung des ISDN nehmen grundlegende 
Systemprinzipien rund um die Schnittstellen zwischen 
Endstellen und Vermittlungseinrichtung eine Schlüssel- 

position ein. Diese Prinzipien stehen in engem Zusam- 

menhang mit den D-Kanal-Protokollen. Ein umfassen- 

der, standardisierter Austausch aller relevanten Informa- 
tionen zwischen Endgeräten und Kommunikationssy- 

stem, aber auch zwischen den Endgeräten untereinan- 
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Message-Struktur 

jenes IE] 

Protokoll-Diskriminator 
  

Call- 

Reference 

  

Message-Type 

a en   

ggf. 

weitere 

Einzeloktett- 

oder 

Mehroktett- 

as 

vermume| 

Informations- 

fen 

jemusı 

Elemente 
  

Element-Identifier 
  

Element-Länge 
  

Element- 
Inhalt 1 

  

      
9 Message-Struktur am Beispiel eines SETUP 

der, bietet enorme Flexibilität. Neue Dienste und Endge- 

räte lassen sich in weiten Grenzen einführen, ohne daß 
Systemveränderungen erforderlich sind. Die vorgesehe- 

nen Endgerätestrukturen vom Einzelterminal bis zum 

passiven Bus können modular konfiguriert werden. Die 
Protokollmechanismen ermöglichen je nach Anforde- 
rung diensteorientiertes Paketieren von Leistungs- 

merkmalen ebenso wie das Erweitern von Standard- 
Leistungsmerkmalen um spezielle Ergänzungen, 
insbesondere durch Anforderungen aus dem Neben- 
stellenbereich. 

Längerfristig ist es durchaus erzielbar, daß Endgeräte 
verschiedener Netze vereinheitlicht sind und vertauscht 

betrieben werden können. Dazu müssen allerdings die 

Standardisierungsgremien bestimmte Abläufe und 

Codierungsfelder so anlegen, daß sie unterschiedlichen 

Aufgaben gerecht werden. Die D-Kanal-Protokolle, wie 

sie in den Kommunikationssystemen Integral 222 und 

333 sowie bei der Terminalfamilie T 90 benutzt werden, 
bieten alle Voraussetzungen, die gesteckten Ziele zu 
erreichen. 
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Das Zeichengabesystem CCITT Nr. 7 im 

Fernsprechnetz der Deutschen Bundespost 

Günter Wenzel 

VSTm 

SKI/ o.. sKn 

  

  

1 Nachrichtenaustausch zwi- 
VSTm schen zwei Vermittlungsstel- 

len mit dem ZGS Nr. 7 
SKY oo. SKn 

  

  
  

  

  

  

  

  

    

  

  

  

  

  
  

  

    

  

  
    
  

  

  

  

    

          
  

  

          
  

            

  

    
  

  

VEUR VSTY 

Sprechkreis 1 

Anwenderteil Anwenderteil 
Fernsprechen Fernsprechen 

Sprechkreis n 

= 

Fernsprechzeichen 
A 

Sprechkreiscode unse 
n 

Ursprungscode "Sprechkreiscode 
x 3 n 

Zielceode Fernsprechzeichen VEN A 

% | 

MIP MTP 

Fernz Adresse 

MTP- sprech- Y Mi MITP- 
x ; 'Sprech- Ursprungs- a 

Anteil zeichen kreiscode as Anteil 

A n x 

MTP  Nachrichtentransferteil 

Nachricht » (Message Transfer Part) 

Ein wichtiger Schritt zum ISDN 

Nahezu unbeachtet vollzog die Deutsche Bundespost 
(DBP) im Sommer 1986 einen wichtigen Schritt auf dem 

Weg zur Einführung des diensteintegrierenden digitalen 
Fernmeldenetzes ISDN. Je drei Vermittlungsstellen der 

beiden bei der DBP eingeführten digitalen Vermittlungs- 
systeme wurden am 30. Juni 1986 an den Abnehmer 

übergeben. Das besondere an diesen Vermittlungsstel- 
len ist die Zeichengabe, mit der diese Einrichtungen 
untereinander kommunizieren. Erstmalig kommt näm- 

lich im Fernsprechnetz der DBP das Zentralkanal-Zei- 
chengabeverfahren CCITT Nr.7 (ZGS Nr. 7) zum Einsatz. 

Was ist nun an diesem Zeichengabeverfahren so neu 
und warum bildet es einen so wichtigen Schritt auf dem 

Weg zum ISDN? 
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SK  Sprechkreis 
VST  Vermittlungsstelle 

Das ZGS Nr.7 als Voraussetzung für das ISDN 

Die Leistungsmerkmale des ISDN, und zwar die Über- 
tragung der unterschiedlichen Kommunikationsformen 

Sprache, Text, Daten und Nachrichtenpakete in einem 
Netz und Dienstmerkmale wie zum Beispiel automati- 

scher Rückruf bei Besetzt oder Anzeige der Rufnummer 
des A-Teilnehmers (Anrufer) beim B-Teilnehmer (Ange- 
rufener) sind für moderne digitale Nebenstellenanlagen 

heute schon nahezu selbstverständlich. Dennoch wird 
die Serieneinführung des ISDN im öffentlichen Bereich 
bei der DBP erst im Jahre 1988 beginnen. Die Ursache 

liegt in erster Linie darin, daß es sich bei den digitalen 

Nebenstellenanlagen quasi um ISDN-Inseln handelt. Ein 

netzweites, flächendeckendes ISDN erfordert jedoch 

einen umfangreichen Austausch von Informationen, der 

auch den gewünschten Leistungsmerkmalen gerecht 
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werden muß. Das derzeit vorwiegend eingesetzte 
Impulskennzeichenverfahren (IKZ) ist dazu nicht in der 

Lage, denn es hat nur einen sehr begrenzten Zeichen- 
vorrat. Zudem sind die Zeichen immer fest mit einem 
Verbindungswunsch und damit einer Leitungsdurch- 
schaltung verbunden. Es können auch während einer 

Verbindung nicht in allen Verbindungszuständen Zei- 
chen übertragen werden. 

Im ISDN wird beispielsweise ein Dienstwechsel, etwa 

von Sprache auf Daten und zurück, möglich sein. Hierzu 

müssen entsprechende Informationen während der 

Gesprächsverbindung ausgetauscht werden. Bei der 
Anzeige der Teilnehmernummer des A-Teilnehmers 
beim B-Teilnehmer muß die Teilnehmernummer von 
der Ursprungsvermittlung zur Zielvermittlung übertra- 
gen werden. Für die Realisierung des automatischen 
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Rückrufs bei Besetzt ist die Übertragung des Zeichens 
„B-Teilnehmer ist jetzt frei” unabhängig von einer beste- 
henden Verbindung zwischen den Vermittlungsstellen 
erforderlich. Diese beispielhaft genannten Anforderun- 

gen des ISDN an die Zeichengabe werden durch keines 
der herkömmlichen Verfahren erfüllt. Für das ISDN ist 
deshalb die Einführung des neuen, vom CCITT standar- 

disierten Zeichengabeverfahrens Nr. 7 zwingende Vor- 
aussetzung. 

Das ZGS Nr.7 im EWSD 

Das ZGS Nr. 7 wird Zentralkanal-Verfahren genannt, 
weil es über einen Datenkanal die Informationen für 
zahlreiche Sprechwege überträgt. Die Übertragung 
geschieht durch einzelne Datenpakete, die sogenannten 

49



  

Nachrichten. Diese enthalten jeweils die Ursprungs- 
und Zieladresse der Information. Die Nachrichten 

können daneben beliebige Informationen enthalten und 
lassen sich jederzeit, also unabhängig von einer 

bestimmten Leitungsdurchschaltung, zwischen den 
Vermittlungsstellen austauschen (Bild 1). 

Man unterscheidet beim ZGS Nr. 7 zwischen dem 
Transportsystem (Nachrichtentransferteil) und den An- 

wendern (Anwenderteilen). Der Nachrichtentransferteil 
sorgt für die gesicherte Übertragung der Nachrichten 

vom Absender zum Empfänger, die Anwenderteile 

erzeugen, empfangen und bearbeiten die Nachrichten. 

Einen typischen Nachrichtenaustausch zwischen den 
Vermittlungsstellen zeigt Bild 2. 

Das Einbringen des ZGS Nr. 7 in das digitale elektro- 
nische Wählsystem EWSD ist der Entwicklungsanteil 

von TELENORMA im Entwicklungsverbund EWSD. 

Das EWSD (Bild 3) besteht aus den peripheren 

Anschlußgruppen (LTG), die für die Verbindungssteue- 
rung sorgen, dem digitalen Koppelnetz (SN) mit der 

Aufgabe der Wegedurchschaltung und dem Koordina- 
tionsprozessor (CP). Für die Zentralkanal-Zeichengabe 

kommt noch die Steuerung für das Netz der zentralen 
Zeichengabekanäle (CCNC) hinzu (Bild 4). Die CCNC 
übernimmt alle Aufgaben des ZGS-Nr. 7-Nachrichten- 

transferteils, d.h. Sicherung der Nachrichten zwischen 
zwei Zeichengabepunkten (Vermittlungsstellen), Trans- 

port der Nachrichten zu ihren Zielpunkten im Zeichen- 
gabenetz und Ersatzschaltungen im Netz der Zeichen- 
gabekanäle. Die Verarbeitung der Nachrichten, d.h. die 
Verbindungssteuerung, findet wie bei den herkömm- 

lichen Zeichengabeverfahren in der Anschlußgruppe 

statt. 

Der ZGS-Nr.7-Testbetrieb 

Der Weg zur Serieneinführung des ISDN umfaßt meh- 
rere Stufen. Nach der Einführung der digitalen Vermitt- 
lungs- und Übertragungstechnik wird mit dem ZGS- 

Nr.7-Testbetrieb das Zentralkanal-Zeichengabesystem 
erprobt. Ziel des Testbetriebes ist es, die Funktionen 
des Nachrichtentransferteils zu überprüfen, die Zusam- 

menarbeit der beiden bei der DBP eingeführten Vermitt- 

lungssysteme auch mit der Zentralkanal-Zeichengabe 
zu gewährleisten und Erfahrungen beim Betreiben von 

Zeichengabenetzen zu sammeln. 

Das Netz des ZGS Nr. 7 besteht im Testbetrieb aus ins- 

gesamt sechs Vermittlungsstellen. Das EWSD-Tripel 
setzt sich aus den beiden Fernvermittlungsstellen in 
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azzK analoge Zentrale Zeichengabekanäle 

CCNC Steuerung für Netz der Zentralen Zeichengabekanäle 
(Common Channel Signaling Network Control) 

CCNP Prozessor für Netz der Zentralen Zeichengabekanäle 
(Common Channel Signaling Network Processor) 

CP Koordinationsprozessor (Coordination Processor) 
CPI Schnittstelle zum CP (Coordination Processor Interface) 
dZzzK digitale Zentrale Zeichengabekanäle 
LTG Anschlußgruppe (Line/Trunk Group) 
MUX Multiplexer (Multiplexer) 
MUXM Hauptmultiplexer (Master Multiplexer) 
SILTG Gruppe der Endeinrichtungen für Zentrale 

Zeichengabekanäle 
SIMP Zeichengabeleitprozessor 

(Signaling Management Processor) 
SIPA Anpassungsprozessor zur Zeichengabeperipherie 

(Signaling Periphery Adaptor) 

SK Sprechkreise 
SN Koppelnetz (Switching Network) 

3 Struktur des EWSD mit ZGS Nr. 7 

Mainz und Hanau und einer Ortsvermittlungsstelle in 
Hanau zusammen. In der gleichen Konfiguration wurde 

das Tripel mit dem System 12 in Gelsenkirchen und 

Leverkusen aufgebaut. Die beiden Ortsvermittlungsstel- 

len sind jeweils mit den Fernvermittlungsstellen des 
gleichen Systems verbunden. Die Fernvermittlungsstel- 
len sind untereinander voll vermascht (Bild 5). 
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5 ZGS-Nr. 7-Testbetrieb bei der Deutschen Bundespost 

Die Vermittlungsstellen in diesem Netz kommunizieren 

untereinander ausschließlich über das ZGS Nr. 7. Alle 
Vermittlungsstellen verfügen noch über Verbindungen 

zum bestehenden Fernsprechnetz der DBP; auf diesen 

Strecken erfolgt die Zeichengabe mit IKZ. 

Verbunden sind die Vermittlungsstellen des Testbetrie- 
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bes durch eine bzw. mehrere digitale 2-Mbit/s-Übertra- 
gungsstrecken. In jeder dieser Strecken ist ein Zentraler 
Zeichengabekanal (ZZK) mit einer Übertragungsrate von 
64 kbit/s enthalten. Jeder ZZK kann mit 0,4 Erlang bela- 

stet werden. Das sind über 200 Nachrichten in der 
Sekunde und entspricht rund 120000 Gesprächen pro 

Stunde. 

Liegen zwischen zwei Vermittlungsstellen zwei ZZK, so 
werden diese in Lastteilung betrieben, d.h. die 

Nachrichten werden auf beide Kanäle verteilt. Dabei 
benutzen aber alle Nachrichten, die zu einer Verbindung 

gehören, den gleichen ZZK, damit keine Nachrichten- 
überholung eintritt. Ausfälle im ZZK-Netz werden durch 
Ersatzschaltungen umgangen, wobei der Ersatzweg 

auch über eine andere Vermittlungsstelle führen kann. 
Fällt beispielsweise der ZZK zwischen Gelsenkirchen 

und Mainz aus, so werden die Nachrichten von Mainz 

über Leverkusen nach Gelsenkirchen geleitet. 

Weiterhin sind im Nachrichtentransferteil Mechanismen 
zur Abwehr von Überlast enthalten, die beim Ansteigen 

der Last die Anwenderteile frühzeitig informieren. Diese 
reduzieren nun die Last durch Verhinderung von neuen 

Gesprächen, d.h. sie weisen Gesprächswünsche durch 
Besetztzeichen ab. Durch diese Maßnahme wird in 

Überlastfällen ein Nachrichtenverlust, der zu Fehlverbin- 

dungen führen könnte, weitgehend vermieden 

Im ZGS-Nr.7-Testbetrieb wird noch nicht der Anwen- 

derteil für das ISDN eingesetzt, sondern der Anwender- 

teil für Fernsprechen (TUP). Dieser Anwenderteil enthält 

jedoch bereits alle Leistungsmerkmale eines digitalen 

Fernsprechnetzes. So ist zum Beispiel der Verbindungs- 

aufbau — auch über mehrere Vermittlungsstellen — mit 
1 bis 2 Sekunden wesentlich schneller als mit dem 

bestehenden IKZ. Eine Identifizierung böswilliger Anru- 
fer ist in Sekundenschnelle durch Ausdruck der Ruf- 
nummer des Anrufers möglich. 

Die drei EWSD-Vermittlungsstellen in Hanau und Mainz 

wurden im Sommer 1985 aufgebaut und miteinander 
verbunden. Umfangreiche Tests in diesem Tripel erga- 

ben ausreichende Stabilität, um die Verbundtests mit 

dem System 12 in relativ kurzer Zeit erfolgreich durch- 
zuführen. Im Februar 1986 wurde das EWSD-Tripel mit 

einer System-12-Fernvermittlungsstelle in Leverkusen 

verbunden. Die Tests der Transportsystem-Funktionen 

des ZGS Nr. 7 konnten in dieser Quadrupel-Konfigura- 
tion termingerecht abgeschlossen und auch die Tests 
der Anwenderteile in den Fernvermittlungsstellen been- 
det werden. Aber erst im kompletten Netz der sechs 
Vermittlungsstellen ab Mitte Mai 1986 war Teilnehmer- 
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zu-Teilnehmer-Verkehr möglich und erst in dieser Kon- 

stellation konnte das Betriebsverhalten eines Zeichen- 
gabepunktes — d.h. einer Vermittlungsstelle — auch in 

Sonderzuständen wie Anlauf und Ausfall und das Ver- 
halten bei Überlast beobachtet werden. 

Am 30. Juni 1986 wurde das EWSD-Tripel planmäßig 
an die Deutsche Bundespost übergeben. Die nun 

folgende Abnahme überstanden alle drei Vermittlungs- 

stellen problemlos in der dafür vorgesehenen Zeit bis 
zum 14. August 1986. Bis Mitte 1987 wird die DBP den 

eigentlichen ZGS-Nr. 7-Testbetrieb durchführen, um 

weitere Erfahrungen in der Bedienung und Wartung von 
ZGS-Nr. 7-Einrichtungen und des ZZK-Netzes zu sam- 
meln. Außerdem wird das Zusammenspiel der beiden 

Systeme auch in Ausnahmesituationen getestet, um 
nach der Serieneinführung des ISDN ein in allen Fällen 

stabiles Zeichengabenetz zu gewährleisten. 
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Weiterer Einsatz des ZGS Nr. 7 

Im Rahmen des Mobilfunknetzes C ist das EWSD mit 
dem ZGS Nr. 7 schon seit September 1985 bei der DBP 
im Einsatz. Es handelt sich dabei jedoch um ein in sich 

abgeschlossenes Netz von nur einem Systemhersteller. 
Die Nachrichten werden hierbei lediglich direkt zwi- 
schen zwei Vermittlungsstellen über analoge ZZK mit 
nur 4,8 kbit/s ausgetauscht. 

So begann der Serieneinsatz für Einrichtungen des ZGS 
Nr. 7 nach CCITT strenggenommen erst mit dem oben 

geschilderten Testbetrieb. Ende August 1986 wurden 
die gleichen ZGS-Nr. 7-Einrichtungen in Finnland an den 

Benutzer übergeben. Dort handelt es sich nicht mehr 
um einen Testbetrieb, sondern bereits um die Eingliede- 
rung in das öffentliche Netz. Ende 1986 fand dann die 
Zusammenführung mit den ZGS-Nr. 7-Funktionen des 

Systems AXE von Ericson statt. 

Weitere Einsatzfälle für ZGS Nr. 7 werden der ISDN- 

Pilotversuch Stufe 5 (September 1987) und die Serien- 
einführung des ISDN bei der Deutschen Bundespost 

Mitte 1988 sein. Von diesem Zeitpunkt an kann man 

auch von einem Breiteneinsatz des ZGS Nr.7 sprechen; 
Dänemark, Österreich, Schweiz und die USA werden 

neben der Bundesrepublik Deutschland, Finnland, Süd- 
afrika (C-Netz) und Taiwan (C-Netz) ab 1988 über 
EWSD mit ZGS Nr. 7 verfügen. 
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Anwesenheitszeit- und Auftragszeiterfassung 

mit PC-Unterstützung 

Martin Weber 

Große Typenvielfalt der Produkte, kurzfristige Liefer- 

termine, steigende Lohn- und Maschinenkosten und 
schließlich die Konkurrenzsituation zwingen immer 

mehr Unternehmen zu besserer Nutzung aller vorhan- 

denen Produktionsanlagen, Kapazitäten und Reserven. 
Unter diesem Druck nach gesteigerter Wirtschaftlichkeit 

und Wettbewerbsfähigkeit bedienen sich viele Betriebe 
heute der elektronischen Datenerfassung und -verarbei- 

tung. In diesem Zusammenhang hört man besonders 
häufig die Stichworte Betriebsdatenerfassung, Anwe- 
senheitszeit- und Auftragszeiterfassung, und gleichzei- 
tig stellt sich die Frage: 

D Was versteht man unter diesen Begriffen? 
D Welche Vorteile bieten Anwesenheitszeit- und Auf- 

tragszeiterfassung? 

Die mit Tenobit® 3312 von TELENORMA, einem kombi- 
nierten System für Anwesenheitszeiterfassung und per- 

sonenbezogene Auftragszeiterfassung mit PC-Unter- 

stützung, realisierbaren Lösungen geben hierauf eine 
Antwort. 

Betriebsdaten-, Anwesenheitszeit- und Auftrags- 
zeiterfassung 

Der Begriff Betriebsdatenerfassung (BDE) wird oft 

unterschiedlich ausgelegt. Die heute gebräuchliche 

Definition erarbeitete die Projektgruppe Betriebsdaten- 
erfassung des AWV-Arbeitskreises Datenerfassung. 

Sie versteht darunter alle jene Maßnahmen, die erfor- 

derlich sind, um die im Laufe eines Produktionsprozes- 

ses verwendeten Ausgangsdaten (Auftragsnummer, 

Identifikationsbegriffe u. a.) und die danach anfallenden 

Daten (benötigte Zeiten, gefertigte Mengen, Prozeß- 
daten usw.) in maschinell verarbeitungsfähiger Form 
am Ort ihrer Verarbeitung bereitzustellen. 

Das Erfassen kann mit personell bedienten Erfassungs- 

stationen (Terminals) oder mit automatisch arbeitenden 

Datengebern oder Sensoren erfolgen. Da Betriebsdaten 

in verschiedenen Bereichen eines Produktionsprozesses 

anfallen, unterteilt man die BDE in der Regel in: 

D Produktionsdatenerfassung 
D Anwesenheitszeiterfassung 

D spezielle Betriebsdatenerfassung (Tank-, Kantinen-, 

Wiege-, Zutrittsdaten u. a.) 

Dabei kann, wie Bild 1 zeigt, die Produktionsdatenerfas 
sung nochmals untergliedert werden, und zwar in: 
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Anwesenheits- 
zeiterfassung    Produktionsdaten- 

erfassung 
— Auftragsdaten 
— Maschinendaten 
— Personaldaten 
— Lagerdaten 

    

Spezielle 
Betriebsdaten- 
erfassung     rs 

1 Einsatzbereiche der Betriebsdatenerfassung 

D Auftragsdatenerfassung (Produktionsfortschritt, pro- 
duzierte Menge, Qualität der produzierten Teile, 

benötigte Zeiten usw.) 

D Maschinendatenerfassung (Maschinen-Ist-Zustand, 
Maschinenstillstandsgründe usw.) 

D Personaldatenerfassung (produktive, unproduktive 

Zeiten, ausgeführte Tätigkeiten u. a.) 
D Lagerdatenerfassung (Lagerplatz, Bestand u. a.) 

Aus dem Gesamtumfang der Betriebsdaten soll im fol- 
genden nur auf den Teilbereich Anwesenheitszeit und 
Auftragszeit eingegangen werden, weil sich gerade hier 
für alle Unternehmen ein Einstieg in die BDE anbietet. 
Arbeitszeit ist ein entscheidender Kostenfaktor in der 
Wirtschaftlichkeitsrechnung, die Zeiterfassung optimal 

in den Griff zu bekommen, daher besonders wichtig. 

Die Anwesenheitszeiterfassung dokumentiert das Kom- 

men und Gehen eines Mitarbeiters im Unternehmen, 
hält seine Pausen, Überstunden, Urlaub, Krankheit und 

sonstige in diesem Zusammenhang wichtige Daten 
fest. Die reine Auftragszeiterfassung liefert als Teil der 

Auftragsdatenerfassung Angaben darüber, welche 
Arbeitszeiten während der Bearbeitung eines Auftrags 

angefallen sind und wie sie sich beispielsweise auf ein- 

zelne Arbeitsgänge verteilen. 

Die Aufgaben der Betriebsdatenerfassung sind abhän- 
gig von der Art und Größe des Unternehmens. Generell 

kann man jedoch davon ausgehen, daß die mit der BDE 

gewonnenen Daten den innerbetrieblichen Informa- 

tionsfluß beschleunigen und dadurch die Überwachung, 

Steuerung, Verwaltung und Planung in einem Unterneh- 
men wesentlich erleichtern. Insbesondere durch eine 
zeit- und ortsnahe automatische Erfassung der Daten 
liegen aktuelle, kostengünstige, unverfälschte Informa- 

tionen für eine Vielzahl von innerbetrieblichen Bereichen 

vor. 
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2 Komponenten des Systems Tenobit® 3312 K, links oben: Terminal für Anwesenheitszeiterfassung Z 11, links unten: Terminal für Auftragszeiterfas- 

sung Z 311, rechts oben: Konzentrator und High-Buffer, rechts unten: PC mit Drucker 

Vorteile der Anwesenheitszeiterfassung sind u. a.: 

D der Betriebsleitung aktuelle Daten für eine wirtschaft- 
liche Personaleinsatzplanung bereitzustellen 

D der Personalverwaltung zeit- und kostenintensive 

Routinearbeit abzunehmen 
D der Lohn- und Gehaltsbuchhaltung eine sichere und 

klare Grundlage für die korrekte Abrechnung (z. B. 
Prämien- und Zeitlohn) zu liefern 

D den Mitarbeitern aktuelle Zeitsalden zur Verfügung zu 

stellen und eine leistungsgerechte Entlohnung zu 

gewährleisten 
D durch automatische Zutrittskontrolle mit Dokumenta- 

tion bei besonders geschützten Bereichen das 
Sicherheitspersonal zu unterstützen 

54 

Gerade: bei der heute immer flexibler werdenden 
Arbeitszeit lassen sich die beschriebenen Vorteile bei 

vertretbarem wirtschaftlichem Aufwand nur mit einem 
modernen elektronischen Anwesenheitszeiterfassungs- 

system erzielen. 

Vorteile der Auftragszeiterfassung sind u. a.: 

D der Produktionsplanung und -steuerung eine 
schnelle, umfassende und genaue Information über 

die Ist-Situation zur Termin- und Kapazitätsplanung 

sowie zur Feinsteuerung bereitzustellen (z. B. bessere 

Auslastung teurer Maschinen) 

D der Lagerverwaltung und der Verkaufsabteilung 
Daten zum Arbeitsfortschritt bekanntzugeben (z. B. 

zur Lieferterminbestimmung) 
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D für die Schwachstellenanalyse Störgründe im Pro- 

duktionsprozeß bzw. Organisationsmängel aufzu- 
zeigen 

D dem Unternehmen schnelle, genaue Nachkalkulatio- 
nen (z. B. noch vor der Rechnungslegung) zu 
ermöglichen 

Um diese Vorteile in vollem Maße nutzen zu können, ist 

neben einem schnellen Zugriff auf die erfaßten Daten 

auch wichtig, die Daten kostengünstig zentral sammeln, 
verschiedenartig aufbereiten und weiterverarbeiten zu 

können. 

Große Unternehmen haben diese Möglichkeit meist 

durch die vorhandene leistungsfähige Datenverarbei- 
tungsanlage. Kleine und mittlere Betriebe mußten sich 
bisher aufgrund der hohen Kosten mit Teillösungen 
zufrieden geben. 

Durch den rapiden Preisverfall von Personal Computern 

bei gleichzeitiger Leistungssteigerung ist es inzwischen 

aber auch für kleine Betriebe interessant und vor allem 

wirtschaftlich, PCs für die Erfassung, Auswertung und 
Weiterverarbeitung von Betriebsdaten einzusetzen. 
Diese Betriebe haben die Vorteile und Möglichkeiten 

der BDE, speziell der Anwesenheitszeit- und Auftrags- 

zeiterfassung, erkannt und beabsichtigen die bisher gar 

nicht oder nur mangelhaft mit Stempelkarten und Auf- 

tragszetteln durchgeführte Datenerfassung auf eine 

neue Basis zu stellen und effektiver zu gestalten. 
Gerade die zentrale Bearbeitung schafft Vorteile, auf die 
im Zusammenhang mit Tenobit” 3312 von TELE- 
NORMA, das für diese Unternehmen wirtschaftlich ver- 
tretbare Lösungen bietet, näher eingegangen wird. 

Tenobit” 3312 

Tenobit” 3312 ist ein kombiniertes System für Anwe- 

senheitszeit- und personenbezogene Auftragszeiterfas- 
sung mit PC-Unterstützung (Bild 2). Tenobit” 3312 
wertet feste und flexible Arbeitszeiten aus und gibt 
Auskunft über die Auftragslage, rechnet Aufträge ab 

und verfolgt Termine. Darüber hinaus dient es der 
Zutrittskontrolle und bietet dort Sicherheit, wo es erfor- 

derlich ist. 

Erfassen der Zeitdaten 

Grundlage der BDE ist die Erfassung der Daten am Ent- 

stehungsort. Die Datenerfassung bei Tenobit” 3312 
erfolgt daher in Arbeitsnähe über Terminals verschiede- 

TN-NACHRICHTEN 1987 Heft 91 

    
    

   

Terminals für 
Auftragszeit- 
erfassung 

    Terminals für 
Terminals für Zutrittskontrolle 
‚Anwesenheits 
zeiterfassung 

  

    Buffer) 
  

   
Anwesenheits- Drucker für Bedieneinheit für 
anzeige Anwesenheitszeit- Anwesenheits- 
(Leuchttableau) und Auftragszeit- zeit und 

wm erfassung (PC) Auftragszeit 

3 Beispiel 1 eines kombinierten Systems Tenobit” 3312 

ner Ausführung, die an einen Konzentrator angeschlos- 

sen sind. Dieser ist mit einem Personal Computer z.B. 

XT oder AT von IBM oder einem anderen funktionskom- 
patiblen PC verbunden. Ein zwischengeschalteter High- 

Buffer dient als Speicher für Datenausgaben des Kon- 
zentrators, falls der PC aufgrund anderweitiger Nutzung 

nicht ansprechbar ist. Ein Beispiel dieses kombinierten 

Systems für Anwesenheitszeiterfassung mit Zutrittskon- 
trolle und Auftragszeiterfassung zeigt das Bild 3. 

Für die Anwesenheitszeiterfassung identifiziert sich 
jeder Mitarbeiter beim Betreten oder Verlassen des 

Arbeits- oder Zutrittsbereichs, indem er seinen codier- 

ten Ausweis in das Terminal einführt und anschließend 
eine Funktionstaste für Kommen, Gehen oder Dienst- 

gang betätigt. Zur Information über bisher aufgelaufene 
Zeitsalden gibt es weiterhin eine Anzeigetaste. Sie 
ermöglicht die Abfrage des buchungsaktuellen Standes 
der eigenen Zeitkonten am Erfassungsterminal (gelei- 

stete Arbeitszeit des Tages oder kumuliert, Ausfallzeiten 

durch Krankheit, Urlaubszeiten, Überstunden, Sonder- 

arbeitszeiten). 

Der codierte Ausweis (Magnet- oder Infrarotausweis; 

kann, mit einem Lichtbild versehen, auch als Firmenaus- 
weis genutzt werden und dient weiterhin zur Identifizie- 

rung bei Auftragsbuchungen. 
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Eine Auftragszuordnung erfolgt derart, daß der Mit- 
arbeiter seinen Ausweis in das Terminal für Auftrags- 
zeiterfassung einführt und anschließend Auftragsnum- 

mer und Tätigkeitsart eingibt. Weitere Eingaben, wie 

Kostenstellenwechsel, gefertigte Menge und Ausschuß, 
sind möglich. Sie können mit der Tastatur, einem weite- 

ren Ausweis oder mit Barcode-Durchzugleser bzw. Bar- 
code-Lesestift vorgenommen werden. Der Mitarbeiter 
wird — um einwandfreie Eingaben sicherzustellen — 
durch Meldungen auf dem LCD-Display des Terminals 

geführt. 

Alle Terminals sind über serielle, asynchrone Schnitt- 

stellen (RS 485, 2-Draht-Leitungen) ständig mit dem 
Konzentrator verbunden. Dieser überprüft die wichtig- 

sten Eingaben auf-Plausibilität und Zulässigkeit, bei- 

spielsweise ob: 

D der Buchungsrhythmus stimmt (kommt — geht — 

kommt) 
D der Zutritt gestattet ist 
D eine Dienstgangberechtigung vorliegt 
D eine Überstundenberechtigung besteht 

D auf Aufträge gebucht werden darf 
D der Auftrag freigegeben ist 

Bei fehlerhaften Eingaben wird der Mitarbeiter akustisch 

und durch Klartext im Display des Terminals auf den 

Fehler hingewiesen. 

Der Konzentrator arbeitet selbständig. In ihm werden 
alle Mitarbeiterzeitkonten der Anwesenheitszeiterfas- 

sung geführt. Bei Bedarf kann vom Konzentrator auch 
eine optische Anwesenheitsanzeige (Leuchtdioden- 
tableau) angesteuert werden. 

Bei einem Netzausfall bleiben aufgrund einer Batterie- 
pufferung alle im Konzentrator gespeicherten Daten, 

einschließlich der Uhrzeit, für mehrere Tage erhalten. 

Die Monats- bzw. Periodenabrechnung wird ebenfalls 

im Konzentrator durchgeführt. Die Abrechnungsergeb- 
nisse und die zwischengespeicherten Auftragsbu- 
chungsdaten werden nur auf Anfrage dem angeschlos- 
senen Personal Computer übermittelt. Für diesen 

Datentransfer wird über eine serielle Schnittstelle eine 
Verbindung zum PC hergestellt. Da der Konzentrator für 
den PC Vorverarbeitungsfunktionen übernimmt, wird 

dieser entlastet und kann für andere Aufgaben genutzt 

werden, z. B. Textverarbeitung, Erstellen von Angebo- 
ten, Rechnungen usw. 
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Der PC wertet die erfaßten und vorverarbeiteten Daten 

zentral aus und gibt das Ergebnis auf dem Monitor aus 
oder stellt es in Form von Listen oder zum Teil als 
Dateien in ASCII zur Abfrage oder zur Weiterverarbei- 

tung in anderen Programmen (z. B. Lohn- und Gehalts- 
programm) zur Verfügung. Bei Bedarf kann der PC über 

eine spezielle Schnittstelle mit einem übergeordneten 
Rechner gekoppelt werden, so daß Daten-Übermittlun- 
gen zu einem Host-Computer möglich sind. 

Auswerten der Zeitdaten 

An der Anwesenheitszeiterfassung können je nach 

Anwendungsfall bis zu 700 Mitarbeiter teilnehmen, von 
denen maximal 400 auftragsbezogen arbeiten können. 

Die Zeiterfassung kann nach dem Zeitsummen- oder 
Zeitdifferenzverfahren vorgenommen werden. Erfaßt 

werden neben flexiblen und festen Arbeitszeiten auch 
Schicht- und Teilzeitarbeit. 

Der Monats- bzw. Periodenabschluß wird von Tenobit® 
3312 automatisch durchgeführt. Die Abrechnung 

umfaßt Saldenlisten aller Mitarbeiter, Auflistung der 

Mitarbeiter mit Zeitguthaben oder Zeitschuld und Sal- 

denkappung. 

Das System (mit PC-Time) gibt ferner Auskunft über 

aktuelle Daten und Vormonatsdaten, zum Beispiel: 

D anwesende Mitarbeiter 
D abwesende Mitarbeiter einschließlich des Fehlgrun- 

des (krank, Dienstgang usw.) 

D Kernzeitverletzung 
D Normal- und Sonderarbeitszeiten 
D Differenz von Soll- und Ist-Zeit 
D Fehlzeiten (Urlaub, Krankheit) 

D alle getätigten Buchungen eines Mitarbeiters (Bild 4) 
D tagesbezogene Zeitkonten innerhalb einer Monats- 

übersicht (Bild 5) 

* D Jahresstatistik über Anwesenheit, Krankheit, Urlaub, 
Schulung u. a. (Bild 6) 

D Zeitsalden von Mitarbeitergruppen, z. B. alle Mit- 
arbeiter einer Abteilung 

D Korrekturjournal mit Zeitgutschriften innerhalb eines 

Monats 

Die Informationen können über Monitor oder Drucker 

ausgegeben werden, wobei für bestimmte Listen die 

Ausgabe auch zu vorher festgelegten einmaligen und/ 

oder periodischen Zeitpunkten möglich ist. — Mit einer 
integrierten Mitarbeiter-Stammdatenverwaltung können 

die Daten außerdem weiter aufbereitet werden. 
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Buchungsjournal -> <09/86> Ludwig. „ „nun. 0002 11 00 00 Erwin. 

  

  

  

        
                
  

  

      

  

            

   

  

   

  

   

    

Datum B-01 B-02 B-03 B-04 B-05 B-06&6 B-07 B-08 Saldo 

Mo 01.09|K 8.00|D12.00|216.00|617.00 8.00 
Di 02.09|K 8.00|617.00 16.00 
Mi 03.09|K 8.00|617.00 24.00 

Do 04.09 |K 8.00|617.00 32.00 

Fr 05.09|K 8.00|617.00 40.00 

Sa 06.09 40.00 

So 07.07 40.00 

Mo 08.07 |K 8.00[617.00 48.00 
Di 09.09|K 8.00|D10.00|211.00|D15.00|216.00|617.00 56.00 

Mi 10.09|K 8.00|617.00 64.00 

Do 11.09|K 8.00|617.00 72.00 
Fr 12.09|K 8.00|617.00 80.00 

Sa 135.09 80.00 

So 14.09 80.00 
Mo 15.09 |K 8.00/617.00 88.00 

Heute T-K.2 0.00 Zk-1: 0.00 Zk-2: 0.00 st =: < A> 0.00 

Monatsjournal -> <0O9/86> Ludwig. .»an..- 0002 11 00 00 Erwin. une cnnen 

Urlaub Sonst. Tag-K Zk-1 Saldo S 

8.00 0.00 0.00 0.00 8.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 168.00 A 

8.00 0.00 9.00 0.00 24.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 32.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 40.00 A 

0.00 0.00 0.00 0.00 40.00 . 

0.00 0.00 0.00 0.00 40.00 . 

8.00 0.00 0.00 0.00 48.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 56.00 A 

8.00 0.00 3.00 0.00 64.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 72.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 80.00 A 

0.00 0.00 0.00 0.00 80.00 

0.00 0.00 0.00 0.00 80.00 . 

8.00 0.00 3.00 0.00 88.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 78.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 104.00 A 

8.00 0.00 0.00 0.00 112.00 A 

8.00 0.00 9.00 0.00 120.00 A 

0.00 0.00 0.00 0.00 120.00 

0.00 0.00 0.00 0.00 120.00 

0.00 0.00 0.00 128.00 K 

0.00 0.00 0.00 136.00 K 

0.00 0.00 ‚2.00 144.00 K 

0.00 0.00 0.00 152.00 K 

0.00 0.00 0.00 160.00 K    

Jahresjournal -> <09/86> Ludwig-»...... 

0.00 

00 00 Erwin.cuneueen 

   

  

Monat 12345578701 234 552290 12345%& 
  

Januar 

Februar 

März 
April 
Mai 

Juni 

Juli 

August 
September 
Oktober 

November 
Dezember 

    

  

<U>Ges.Url. 
<->0.Zeitg. 

Sa,So,Ft <A>Anwesend 
Schulung <+>m.Zeitg. 

  

<H>halbe U. 

<?>Unentsch 

<D>D-Reise 

< >Undefin. 

<K>Krank 

  

Summen 166 

  

    <U>:17.0 

0 <->: ° 

<H>: oO <&D>: © 

er: 0 <>: 60    
<K>e &   
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4 Buchungsjournal eines 

Mitarbeiters 

5 Monatsjournal eines 

Mitarbeiters 

6 Jahresjournal eines 

Mitarbeiters 
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7 Übersicht eines Auftrags nach Tätigkeiten, Zeiten und Mitarbeitern 

Im Bereich der Auftragszeiterfassung lassen sich bis zu 

600 Aufträge gleichzeitig eröffnen, denen sich die Mit- 
arbeiter nach Tätigkeiten zuordnen können. Dazu sind 
30 Tätigkeitsarten frei verfügbar, die der Anwender 

unternehmensspezifisch in das System eingibt, z. B. 
Bohren, Fräsen, Schweißen, Nieten usw. Zusätzlich kön- 
nen allgemeine Tätigkeiten, wie Einrichten, Wegezeiten, 

Wartezeiten usw. erfaßt werden, die für die Ermittlung 

der Gemeinkosten erforderlich sind. 

Die angefallenen Zeiten können je Auftrag, für alle Auf- 

träge, je Monat, je Jahr und Kostenstelle ausgewertet 
werden. Weiterhin lassen sich die Ist-Zeiten und ihr 
prozentualer Anteil an den Gesamtzeiten der einzelnen 

Mitarbeiter bei den auftragsbezogenen und allgemeinen 
Tätigkeiten ermitteln (Bild 7). 

Die Sollzeitvorgabe innerhalb eines Auftrags ermöglicht 

einen Soll/Ist-Vergleich, unterteilt nach den einzelnen 

auftragsbezogenen Tätigkeiten. Dieser Zeitenvergleich 

kann auch grafisch dargestellt werden. 

Übersichten des gesamten Auftragsbestands, geglie- 
dert nach eröffneten, gesperrten und abgeschlossenen 
Aufträgen geben dem Anwender jederzeit ein Gesamt- 
bild der Situation im Unternehmen. 

Für die Nachkalkulation von Aufträgen können die ange- 

fallenen Ist-Zeiten mit dem für jeden Mitarbeiter frei 

definierbaren Stundenverrechnungssatz multipliziert 

werden. 

Das System erlaubt ferner jederzeit das Sperren eines 
oder mehrerer Aufträge. Innerhalb eines Auftrags kann 
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außerdem ein Ausgabe- bzw. Ausdrucktermin zur Auf- 
tragsüberwachung festgelegt werden. Damit erhält man 

über alle an diesem Tag vermerkten Aufträge einen 
automatischen Ausdruck und einen Hinweis auf ihre 
Fälligkeit. 

Weiterhin besteht, wie Bild 8 zeigt, die Möglichkeit, für 
die Mitarbeiter ein tägliches oder periodisches 
Arbeitsprotokoll zu erstellen. Darin werden Aufträge, 

Tätigkeiten, Kostenstellen, produzierte Mengen und die 
jeweiligen Zeiten festgehalten. 

Wie bei der Anwesenheitszeiterfassung ist es auch hier 

möglich, bestimmte Daten in ein anderes Anwender- 
programm oder eine Datenverarbeitungsanlage zu 
übermitteln. 

Zusammenfassung 

Der besondere Vorteil von Tenobit? 3312 ist — wie 
gezeigt — die Kombination von Anwesenheitszeit- und 
personalbezogener Auftragszeiterfassung in einem 
System. Für den Anwender bedeutet das: 

D keine doppelte Datenerfassung — gleiche Daten- 

bestände 
D Arbeitsprozesse werden weitgehend dokumentiert 

D die manuelle Aufzeichnung und Bearbeitung wird auf 
ein Minimum reduziert 

D Auftrags- und Anwesenheitszeiten können zur Lei- 

stungsgradermittlung verglichen werden 
D Zeitersparnis durch Direktzugriff auf alle Daten 
D Möglichkeit der kostenstellenbezogenen Zeit- 

erfassung 

Im Unterschied zu der in Bild 3 gezeigten Systemkonfi- 

guration kann der Anwender auch — wie Bild 9 zeigt — 

die Stammdaten für die Anwesenheitszeit- und Auf- 

tragszeiterfassung (Mitarbeiter, Zeitprogramme, Aufträ- 
ge, Soll-Zeiten usw.) an zwei verschiedenen Standorten 
eingeben bzw. die erfaßten Daten abfragen. Hierzu ein 

Beispiel: 

Die Eingaben und eventl. Listenabfragen für die Anwe- 

senheitszeiterfassung übernimmt die Personalabteilung 
an der Tastatur der Tenobit®-Bedieneinheit. Für die 

Eingaben und Abfragen der Auftragszeiterfassung dient 

der Personal Computer in der Arbeitsvorbereitung oder 

im Meisterbüro. 

Ganz generell lassen sich Eingaben und Änderungen 

von Stammdaten einfach und schnell durchführen. Für 
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Datum 30.09.86 Arbeitprotokoll Seite 1 

Name Ausweis Auftrag Taetigk. KST. 

Schneider 0001 001 Hl! a7ıı 
Schneider 0001 001 ei 4711 
Schneider 0001 001 3 4711 

Schneider 0001 001 6 4711 
Schneider 0001 002 i 4711 

Summe 

Meier 001 4 4711 
Meier oo1l 5 4711 
Meier 002 4 4711 

Summe 

Schneider 0001 001 1 4711 
Schneider 0001 002 3 a7ıl 

Summe 

Ludwig 0002 001 3 4711 
Ludwig 0002 001 2 4711 

Summe 

Meier 0003 001 Ss 4711 
Meier 00053 002 4 4711 

Summe 

TOTAL 

die Bedienung sind weder EDV-Kenntnisse noch beson- 

dere Einarbeitungszeiten erforderlich. Bei Eingaben über 
den Bildschirm des PC bietet ein umfangreiches Menü 
dem Benutzer sämtliche möglichen Funktionen an, aus 
denen er ohne Fehlbedienung auswählen kann. 

Die Anwesenheitszeit- und die Auftragszeiterfassung 
mit Tenobit® 3312 von TELENORMA bietet eine Vielzahl 

von Vorzügen, die nur auszugsweise erläutert werden 
konnten, aber von großem wirtschaftlichem Nutzen 
sind. Daneben sind die Vorteile der Aktualität und 

Objektivität der Informationen und die damit verbun- 
dene Transparenz des Betriebsgeschehens in der heuti- 
gen Zeit für eine erfolgreiche Unternehmensführung 

von großer Bedeutung, wenn sich auch der finanzielle 
Nutzen nicht ohne weiteres konkretisieren läßt. Daraus 

erklärt sich, daß der tatsächliche Nutzen der Betriebs- 
datenerfassung mit Sicherheit über der definitiv errech- 
neten Kosteneinsparung liegt. 
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Zeit Datum 

1:02 29.09.86 

.1.20 29.09.86 
2.40 29.09.86 

2.50 29.09.86 
1.00 29.09.86 

8-17 

2.10 29.09.86 

2.50 29.09.86 
3.30 29.09.86 

7.90 

6.00 30.09.86 

2.06 30.09.86 

8.06 

1.00 30.09.86 
7.00 30.09.86 

8.00 

3.90 30.09.86 
4.18 30.09.86 

8.08 

40.25 8 Arbeitsprotokoll für Mitar- 

beiter, erstellt aufgrund der 
Auftragsbuchungen 
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fassung (PC) Auftragszeit 

9 Beispiel 2 eines kombinierten Systems Tenobit” 3312 
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